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Di. Heiten find vorüber, wo e8 innerhalb der reformierten 
Kirche als Chrenfache galt, den Neformator der Schweiz nicht 
nur neben, jondern über Luther al3 den der Zeit wie dem Range 
nach erjten Begründer evangelifchen Glaubens und Kirchentums 
hinzuftellen. Und mit Recht. Martin Luther bleibt jowoHl feiner 
veformatorijchen Arbeit wie feiner geiftigen Ausrüftung nach der 
Reformator der evangelifchen Kirche, feine Gefchichte der Klaffische 
Typus ihres Entitehungsfampfes md jeine Schriften dejien vollen- 
detites umd reichjtes Denkmal, die Schriften, in denen wie viel- 
leicht in feinen andern der Welt jchlichtefte Popularität und 
tiefite Gedanfenarbeit mit einander verbunden find und die meift 
in den gleichen Worten die Grundlagen der Theologie und der 
Kirche neu feitgeitellt und den einfachen Mann aus dem VBolfe 
zur Erkenntnis jener Pflichten und feiner Freiheit in Gott Hin- 
geleitet haben. Selbjt in der Schweiz find e3 ja Ddieje e Schriften 
Luthers gewejen, die mit Ausnahme von Zürich faft itberall, in 
Bern und Bafel wie in St. Gallen umd Appenzell, zuerft den 
Kampf gegen die Hierarchie eröffnet umd den unfichern Drang 
nach Wahrheit und Freiheit der evangelifchen Heilslehre entgegen 
geleitet: FE i lange. ehe Zwingli für einen weiteren Kreis als 
Kampfgenofje Ti ihm beigejellte und Die erjte feiner veformato- 
vichen Schriften in die Offentlichkeit gab, waren diejenigen Luthers 

in Taufenden von Eremplaren durch die Basler Buchdruder ver- 


breitet‘ worden und waren Die Veranlafjung ‚gewejen, daf, ein 


Dfolampad in Bajel dem evangelifchen Glauben fich zinvandte, daß 











der Berner Niklaus Manuel in feinen fattrif chen Dramen feinen 


Spott ib über die römtsche Hierarchie ı ausgoß und der St. Galler 
Sohann Keler feine befannte Reife nach. Wittenberg. machte, um 
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dort die theologifche Anleitung zum_veformatorifchen Wirfen in 
feiner Heimat zu empfangen. Überall aljo wird, joweit es jic um 
die Entjtehungsgefchichte der Neformation und um die erjte Be- 
griimdung des evangelischen Glaubenslebens handelt, die Berjön- 
fichfeit des Mannes weit im Vordergrumde ftehen, der aus den 
Banden des Mönchtums zur Freiheit eines Chrijtenmenfchen ich 
Hindurchgerungen und der verdammenden Bulle des PBapites mit 
der Verfündigung diefer Freiheit geantwortet hat, der vor dem 
Kaifer zu Worms fein weltgejchichtliches Betenntnis abgelegt und 
dem VBolfe die deutfche Bibel und das deutjche Kirchenlied in 
Hand und Herz hineingelegt hat, und er wird allewege als Diejer 
erite unter den Vätern und Begründern der evangelischen Kirche 
auch von den Teilen derjelben geehrt bleiben, die, hierin ja treuer 
al3 die eigene jeiner Mahnung folgend, jich nicht nach feinem 
Namen genannt nnd auch in der Ausgeftaltung ihrer Lehre und 
ihres Gottesdienstes fich feiner Einwirkung gegenüber jelbjtändiger 
gehalten haben. 

Anders aber verhält e8 fidh, wenn mun eben dieje weitere 
Entwidlung der evangelifchen Kirche nach Lehre, Cultus umd 
Berfafiung, die bejtimmtere theoretifche und praktische ormulie- 
rung der durch die Reformation lebendig gewordenen PBrinzipien 
in Betracht gezogen und wenn andrerjeitS ihre Befeitigung und 
Ausbreitung über die-deutjchen Länder hinaus, alfo die gefchichtliche 
Gejammtitellung de3 Protejtantismus gegenüber dem NAomanis- 
mus ins Auge gefaßt wird. Da tritt der Pfarrer von Zürich, 
nicht nur al3 dienender Gehilfe, fordern als jelbjtändiger Mit- 
arbeiter und Bundesgenofje dem Wittenberger Doktor zur Seite und 
bringt jowohl_in jeiner Theologie al3 in feinem reformatorijchen 
Verfahren Gefichtspunkte zur Öeltung, die daS Beiden gemeinfame 
evangelijche Prinzip nach verjchiedenen Seiten bin exjt eigentlich 
zu_jeiner vollen und fonjequenten Durchführung gebracht und 





jedenfalls gejchichtlich als unentbehrliche Faktoren für feine weitere 
Verbreitung im Naume fi erwiefen haben. Schon was den 
Urprung und den innern Bildungsgang jeiner veformatorifchen 
Erkenntnis betrifft, konnte Zwingli bei aller Unterordnung feiner 
PVerjon und jeineg Werkes unter den, dem er das Zeugnis giebt, 
daß jeit taufend Jahren feiner feines Gleichen aufgetreten war, 
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doch mit vollem Necht fich darauf berufen, Haß er feine Lehre 
wicht von Luther, fondern aus dem Selbftwort Gottes genommen 
und noch ehe Luther3 Jtame befannt ‚geworden, in jeinen Predigten 
vorgetragen habe. Aber mit dief em jelbitändigen Urjprung hing 
nun auch eine jelbjtändige ee des evangelifchen Prinzips 
zufammen, die gewiß nicht minder, als die Übereinstimmung mit 
Luther, für den veformatorifchen Beruf Zwinglis Zeugnis ablegt 
und jeinem Neformationswerf die Bedeutung eines zweiten in die 
weiteiten Fernen hinaus wirffamen Ausgangspıunftes der vefor- 
matorischen Bewegung gegeben Hat. War dirrch jenen eigenen 
Urjprung die evangelische Kirche vor dem Schein gerechtfertigt, 
blo3 durch die perjünliche Anziehungskraft Luthers hervorgerufen 
zu jein, und als das Erzeugnis eines nicht blos individuellen, 
jondern allgemeinen chriftlichen Lebenstriebes dargeftellt, fo konnten 
in Folge diejer jelbitändigen Ausprägung auch andere Seiten 
und Grundzüge des evangelifchen Chriftentums, die in Luthers 
Wejen mehr zurücdtraten, innerhalb diefer Kirche Geftalt und 
Geltung gewinnen, und fie war für alle Zukunft vor der Gefahr 
bewahrt, Iutheriiche Kirche im umvechten Sinn des Wortes, eine 
ausschließlich von Luthers Geift beftimmte Gemeinschaft zu werben, 
um jo mehr, da gerade die jcharfe, individuelle Art diefer Aus- 
prägung bei Zwinglt jowohl auf praftiichen wie auf theoretischen 
Gebiete e& feinen Genofjen und Nachfolgern, einem Defolampad, 
Bullinger, Calvin leichter gemacht hat, modifizterend und weiter- 
bildend auf jie einzuwirfen. 

Luther hat befanntlich in feiner jpätern Entfremdung von 
Bwingli. diefen Wert des von ihm Geleifteten verfannt und in 
feinen Geist fich jo wenig zu finden vermocht, daß er im jeiner 
derben Weise geradezu ven Teufel al3 Urheber desjelben erklärte. 
Aber gerade an diefen von ihm verworfenen Typus evangeliicher 
Lehrbildung und Sicchengeftaltung hat fich jpäter der evangelische 
PBroteitantismus in vielen jener außerdeutichen Gejtaltungen an- 
gejchlofien, und während die im engern Sinn lutherifche ‚Kirche 


im Wejentlichen auch für_die Folgezeit auf ihre Stammländer in 
Deutjchland bejchränft blieb, ift aus dem Fleimen durch. Zwingli 
reformierten. _ Gemeimveje n von ‚Zürich eine üder weite Länder, 


ja_Exdteile ji) v verzweigende. Gemeinfchaft geworden, in deren 
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einzelnen Teilen das evangelifche Chriftentum in Leben und 
Lehre aufs mannigfaltigite zur Auswirkung gelangt ift und jeine 
defenfive wie erpanfive Kraft in vielfach überlegener Weife be- 
währt bat. 

Diefe Rechtfertigung der Gejchichte gegemüber der Durd 
Luther ausgefprochenen Berwerfung wird aber gewiß auch das 
weitere Urteil als nicht zu gewagt erjcheinen lafjen, daß auch für 
die Zukunft diefer von Zwingli vertretene Typus gerade in feiner 
Selbitändigfeit gegenüber Luther und in feiner durcch die Öefchichte 
bewährten Entwidlhungsfähigfeit jich noch nicht ausgelebt hat. 
Sowohl in feiner Lehrbildung, die mehr als die der übrigen 
NKefornatoren fic) vom Auguftinismus Frei hielt, wie in jeinen 
auch die ethijchen und jozialen Ziele des Chriltentums direkt in 
fih aufnehmenden Neformationsverfahren liegen Momente genug, 
die auch in der Gegenwart noch der Theologie wie der Kirche 
zur Anregung dienen fünnen und die es al3 etwas in den Be- 
dürfnijjen derjelben wohl Begriinvdetes erfcheinen lafjen, daß gerade 
in nenerer Zeit dem Neformationswerf Zwinglis nach beiden Seiten 
hin eine erhöhte Aufmerkjanfeit und ein noch immer nicht er- 
mattete8 Studium zugewandt worden tt. 

Sp wird die Säfnlarfeier Huldreich Zwinglis, wenn auch 
in bejcheidneın Grenzen fich haltend, neben derjenigen Luthers 
ihr gutes Recht haben. Seine Eigenart braucht nicht verwifcht 
und jeine Mängel nicht beichönigt zu werden, um der Anerfen- 
nung der auch ihm verliehenen veformatorifchen Begabung und 
Berufung Naum zu lafjen, und vor allem wird es für die Kivche, 
die im Unterjchied von der nach Luther? Namen fich nennenden 
al3 die nach Gottes Wort veformierte Kirche fich bezeichnet, weil 
fie bei aller Dankbarkeit gegen Luther doch ihrer jelbftändigen Ent- 
wichg md ihres jelbftändigen Niücgangs auf die heilige 
Schrift fich bewußt ift, bei diefem Anlaß Aufgabe und Bedürfnis 
jein, neben Luther auch dem Manne in feiner eigentlichen 
geichichtlichen Bedeutung gerecht zu werden, dem fie vor allen 
anderen dieje jelbftändige Hinweifung umd Zurücfiihrung zur 
heiligen Schrift zu verdanfen gehabt hat. Diefem Zwedt möchten 
die folgenden Exinnerungsblätter dienen, indem darin ohne An- 
Ipruch auf eine biographifche Vollftändigkeit in Bezug änf Biwinglis 


7 
Lebengbild der Verfuch gemacht wird, die für feine reformatorische 
Entwichung und Arbeit maßgebenden Züge aus demjelben heraus- 
zuheben. Die Bemühung um eine qnellenmäßige Behandlung 
und eine möglichht forgfältige Fühlung mit der bereit3 vor- 
handenen Literatur wird Jich Hoffentlich auch ohne Direkte Bezug- 
nahme nicht verleugnen und ebenfowenig das aufrichtige Be- 
jtreben, auch in den von entgegengejegten Standpunften aus an 
diefem Bilde gemachten Ausjtellungen das Wahre und Berechtigte 
zu jeiner Öeltung gelangen zu lafjeı. 


1: 


E3 find abgejehen von den äußeren Umvifjen des Lebens- 
ganges verhältnismäßig nur wenige Nachrichten, die ung über die 
Sugendgejchichte Zivingli'S aufbewahrt find, ganz entjprechend der 
ruhigen, ftatt Schvoffer Übergänge überall das Bild harmonischen 
Zufammenhangs darbietenden Entwicklung, deren geiftiger Ertrag 
in der Folge in dem jeiner Hand anvertrauten Neformationswerf 
zum Ausdruck fommen jollte und deren Berlauf Ddiefer ganzen 
Sugendgeichichte in To ummwerfennbarer Weile den Stempel eines 
einheitlichen, eben auf viejes Werk hinzielenden göttlichen Er- 
ziehungsplanes auforückt. 

Noch fteht das Haus, in welchem Huldreich Zwingli am erjten 
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zannar 1484 zu Wildhaus, dem höchitgelegenen Dorf des Toggen- 
burger Landes geboren tt, ein einfaches, aus einem größeren Wohn- 
raum im Erdgefchoß und einigen Kammern bejtehendes Bauern- 
haus, das indefjen bei aller Dürftigfeit feines gegenwärtigen Aug- 
jehens im jener Zeit Doch zu den größeren und wohleingerichteten 
gehört haben mag. Seine Familie war eine der angejehenften 
de8 Dorfes; fein Vater, nach Miyfonius’ Zeugnis ein wegen feiner 
Rechtichaffenheit und Frömmigkeit Hochangefehener Mann, war von 
der Gemeinde zum Amtmann gewählt worden; ein Bruder des- 
jelben, dev jpäter um die Erziehung des Neformators fo verdiente 
Bartholomäus Zwingli, war zur Zeit von deffen Geburt ihr 
Pfarrer; auch die Übte zweier benachbarter öfter gehörten zu 
feinen nächjten Verwandten. Troß diefer angejehenen Stellung 
der Familie herrfchte in den DVerhältniffen, in denen Zwingli 
mit jeinen acht Gejchwiftern dort aufwuchs, die größte Einfach- 
heit; ev wurde, wie er jpäter erzählt, „von jeinen Eltern von 
Kindesbeinen an gelehrt, feine Armut und Übel fröhlich zu tragen, 
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wie Chriftus mit jeiner reinen Mutter fie getragen hat,“ md wie 
ung diejeg Zeugnis das Necht gibt, jehon von der Eimvirfung des 
Elternhanfes- den ihn. auszeichnenden Sim Fröhlicher Genügjam- 
feit und Arbeitjamfeit herzirleiten, jo werden wir auch in den 
Eindrücden der diejes Haus umgebenden mächtigen Gebirgswelt 
die erjten Anregungen erblicken dinfen zu jener demütigen und 
vertrauensvollen Ehrfurcht vor der Allmacht des in Natur und 
Gejichichte ich offenbarenden Gottes, die gleichfalls Sowohl in dem 
Leben wie in‘ der: jpäteren Lehre des Neformators als feiter 
Grundzug ung entgegentritt. 

AndrerjeitS hinderte dann aber auch jener Yufammenhang 
der Zamilie mit dem geiftlichen Stand und dem Stlofterleben ihre 
Angehörigen durchaus nicht daran, bei aller perjönlichen Frömmig- 
feit Doch auch gegemitber ven firchlichen Autoritäten und Ordnungen 
eine Stellung einzunehmen, welche derjenigen des jpäterem Nefor- 
matorsS in mancher Beziehung zur Vorbereitung und zur Erleich- 
terung gereichen mußte. Das Toggenburg gehörte infolge eines 
1468 mit den Erben des alten Grafenhaufes abgejchloffenen 
Kaufes zum Gebiet des Slojters St. Gallen, und diefem Stloiter 
ftand in der zweiten Hälfte des 15. Sahrhunderts in der PBerfon 
de3 Ulrich Röfch ein Abt vor, in dDejjen Gewaltthätigfeiten md 
herrfchjüchtigen Beitrebungen die Unvereinbarfeit einer jolchen 
weltlichen Herrjchaft mit der geistlichen Anfgabe dev Kirche in 
grelliter Weife an den Tag trat. Die Toggenburger hatten zwar 
in ihr neues Verhältnis zum Stlofter eine Nethe von Gerecht- 
famen und Freiheiten Hinübergenommen, die fie politiich jehr un- 
abhängig ftellten; aber jte jahen in unmittelbarer Nähe die tämpfe, 
welche der Abt mit benachbarten Landjchaften zum Zwed einer 
größeren Unterdrückung jener Unterthanen führte. Im Jahre 
1490 war der junge Zwingli während jeines Aufenthaltes in 
Weien Zeuge, wie der Abt zur gemaltfamen Befejtigung jeiner 
Herrfchaft achttaufend Mann Hilfstiuppen durch Das Toggenburg 
herauf fich zuführen fieß, und auch für das leteve brachte jeine 
Herrichaft Drud und Beeinträchtigung genug, um in jeinen Bes 
wohnern und gerade in denen, die wie Jwinglis Vater von Amt3- 
wegen für jeine Freiheit einzuftehen hatten, den Wunfch nach 
einer dircchgreifenden Umgeftaltung diefev Verhältniffe rege zu 
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machen. Es ift gewiß nicht zufällig und hängt auch nicht blos 
von der perfünlichen Einwirkung des Neformators ab, daß gerade 
fein Heimatland, das Toggenburg, zu den evjten Gebieten gehörte, 
die fich für die Predigt des Evangeliums entjchieden, und daß 
der dahin zielende Beichluß des Toggenburger Landrats vom 
Sommer 1524 einftimmig und widerjpruchslos gefaßt werden- 
fonnte; und wenn bei diefer Umwälzung gerade die Zwingli 
verwandten bte von St. Sohann und von Filchingen, der 
feßtere wenigitens anfangs, unter den hauptjächlichen Befdr- 
derern erjcheinen, jo haben wir auch nach diefer Seite hin 
Andeutungen genug, wie viele Antriebe zu der jpäter von ihm 
eingefchlagenen Bahn dem Neformator jchon aus diefem nächiten 
Kreife feiner Volf3genofjen und feiner Familie zugeflofien jet 
mögen. 

Das dentlichjte und zu ıgleich Für die geiftige Entwiclung, 


Awinglis wichtigjte Zeugnis des in feiner. Familie lebenden © Sinnes 
ijt aber umnjftreitig die ihm _ge« egebene _planvolfe Humaniftifche Er 
ziehung. Ex _verdantte fie hauptjächlich_jenem Ohein, der zur 
Beit_jeiner_ Gebint Pfarrer in Wildhaus war. Derjelbe wurde 
bald darauf zum Pfarrer an der Gemeinde Wejen gewählt und 
ließ den veichbegabten jungen Neffen frühzeitig bei fich wohnen 
und den Unterricht genießen, der ihm dort gegeben werden konnte. 
As der Knabe jchon in feinen zehnten Jahre diefem Unterricht 
ji) entwachjen zeigte, übergab er ihn zur weiteren Fortbildung 
einem durch jeine Sprachkenntniffe und feine pädagogijche Milde 
gleich jehr fich empfehlenden Schulmeijter in Bajel, ließ ihn dann, 
als er auch hier das feinem Lehrer zu Gebote jtehende Wifjen fich 
angeeignet hatte, nach Bern gehen, wo vor funzem der als Humanift 
und Dichter berühmte Heinrich Wölflin oder Lupulus die evite 
von der Kirche unabhängige Schule in der Schweiz eröffnet 
hatte, und veranlaßte endlich noch vor der Zurücklegung feines 
jechzehnten Altersjahres (1499) feine Überfievelung nach Wien, 
hauptjächlich, wie Bullinger erzählt, um ihn den Beeinfluffungen 
zu entziehen, durch welche die Dominifanermönche in Bern den 
duch jeine wifjenschaftlichen Kenntnifje und befonders auch feine 
Tertigfeit im Gejang und in der Mufik fich auszeichnenden Knaben 
zum Eintritt in ihr Kloster zu verloden fuchten. 
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Leider fehlen über die mun folgenden, an jenen Hauptfik 
des Hırmanizmms zugebrachten Jahre fait alle Nachrichten. Die 
beiden hauptjächlichen Gewährsmänner für diefe Sugendgefchichte, 
Myfonius und Bullinger, berichten mr im allgemeinen, daß ev 
durch die dort erworbenen Kenntniffe in der Whilofophie, forwie 
durcch feine Fertigkeit im Disputieren „vor anderen Studenten 
hinaus verrühmt" geworden jei; doch werden wir faum irre gehen, 
wenn wir annehmen, daß zu der Zeit, wo ein Mann wie Conrad 
Geltes der Wiener Hochjchule ihren Glanz gab und die Luft zum 
Studium und zur Nachahmung der Alten jo kräftig weckte, und 
nach der bei Lupulus erhaltenen Vorbildung fein Geift neben 
jener mehr formalen Schulung auch aus diejen nenerschloffenen 
Durellen des Humanismus Nahrung gezogen md vielleicht geradezu 
die Entjcheidung für feine ganze wiffenschaftliche und geiftige 
Lebensrichtung empfangen hat. 

sn Bafel wenigftens, wohin er von Wien aus fich begab 
und wo fein Name am 1. Mat 1502 in der Univerfitätsmatrifel 
eingezeichnet ilt, finden wir diefe Enticheidung nach Myfoniug’ 
Darftellung von Anfang an bei ihm vologen. Ex übernahm 
troß feiner Sugend eine Stelle als Lehrer einer dortigen Schule, 
durch welche er fich in Berbindung mit einigen allmählid) von ihm 
ertoorbenen Bfriimden jeinen Lebensunterhalt ficherte, und erzielte 
daber durch Die Schon damals an ihm hervortretende bedeutende 
pädagogifche Begabung großen Erfolg. Ofeichzeitig machte ev 
an der Umverfität den philofophischen Curfus, der noch ganz im 
Geijt der alten Scholaftif geregelt war, in üblicher Weije durch, 
promovierte auch ordnungsgemäß 1504 zum Bacealaurius und 1506 
zum Magifter, betrieb indefen, wie fein Freund berichtet, diefes 
ganze Studium von vornherein zu feinem anderen HYivede, „als 
um den Feind fennen zu lernen, den er dereinit wiirde befämpfen 
müfjen”. Das freie Urteil, das er fich chen damals erlaubte, 
zeigt fich in der Thatjache, daß er 1505 einige Thefen des Picus 
von Mirandula, die in Nom als fegerifch verunteilt worden waren 
und namentlich mit der Autorität des Thomas von Aquino fich 
in Widerfpruch festen, als richtig in Schub zu nehmen wagte. 
Auch in der Freude an Scherz und Spiel und heiterer Gejellig- 
feit, in feiner Hochjhägung dev Mufit „al3 der beiten Tröfterin 
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gegenüber allen Arten von Traurigfeit” und in der ihm nacsge- 
rühmten VBirtuofität in der Handhabung der mannigfaltigjten 
mufifalifchen Inftrumente zeigt er fich ganz al ächten Schüler 
jenes Humanismus, wie ihn ein Conrad Geltes und feine Genofjen 
in der deutjchen Sugend zu verbreiten und al den Exwecer neuer 
Lebensluft und gehaltvollever Lebensauffaffung dem ermatteten 
Geist der Vergangenheit gegenüberzuftellen begannen. i 
Mit dem durch den Empfaug der Magifterwiirde bezeich- 
neten Abschluß des philofophifchen Curjus hätte fin Zwingli nun 
der Beginn des zufammenhängenden theologijchen Studiums ein- 
treten jollen. Allein teils jein innerer Widerwille gegen den 
icholaftifchen Betrieb vefjelben, in welchem er ganz nach Der 
Weife der Humaniften „nichts al8 Verwirrung und Barbaret, 
weltliche Weisheit und leeres Gejchwäß“ zu erblicden vermochte, 
teil® die nunmehr eintretende Wendung feines äußeren Xebens- 
ganges liegen die Beichäftigung damit nicht lange dauern. Noch 
im gleichen Jahre feiner Magijterpromotion 1506 wurde er, erjt 


weiundzwanzigjährig und noch ehe ev die Priefterweihe erhalten 
hatte, zum Pfarrer der Gemeinde von Glarus gewählt, mit wel- 


cher er Schon durch jeinen Oheim in Wejen in näherer Beziehung 
ftand. Er ließ fich denn auch bald, um die Stelle antreten zu 
fonnen, von dem Bilchof zu Konftanz zum Brieiter weihen und 
trat, nachdem er in Wildhaus die erjte Mefje gelejen, gegen Ende 
des Sahres 1506 fein Amt in Glarus an. Aber es gehört nun 
mit zu den Zeugnifjen der über feinem Leben waltenden provi- 
dentiellen Führung, daß ihn unmittelbar vor diejent Webergang 
bon dem Studium in das praftiiche Amt noch ein Lehrer zuge- 
führt wurde, der mit der gleichen Begeifterung für den Humanis- 
mus, wie jie Zwingli bejeelte, zugleich wenigjtens eine Ahnung 
in ihm eriweckte, wie auch die Theologie, mit der er fich bis dahin 
nach dem Ausorucd des Myfonius nır „wie ein Kumdjchafter im 
feindlichen Lager” glaubte bejchäftigen zu fünnen, durch einen 
ähnlichen Rücdgang zu den Quellen und Borbildern des chrift- 
lichen Lebens ewmenert und für den wahren Zwed der Sirche 
fruchtbar gemacht werden fünne 8 war dies der aus Biel 
gebürtige Thomas Wüttenbach, der im November 1505 von 
Tübingen, wo er bis dahin gelehrt hatte, als humaniftiicher und 
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theologijcher Lehrer in Bafel fich nieverließ. Won den Vorträgen 
diejes Mannes leitet Zwingli jelbft die erjten Antriebe ber, die 
theologijche Wahrheit ftatt aus den Deduftionen der Scholaftif 
aus der heiligen Schrift feloft zu fchöpfen, ebenfo wie ihm auch 
durch eine von Wyttenbach vertheidigte Thefe über den Ablak 
zuerjt die Erkenntnis aufgedect wurde, daß der Tod Chrifti allein 
die Urjache der Simndenvergebung fei, und daß nicht die Schfüfjel- 
gewalt der Stiche, fondern nur der Glaube fie dem Menfchen 
zu eröffnen vermöge. Die wahre Tragweite diefer Erfenntnis 
biieb freilich dem Lehrer wie dem Schüler damals noch ver- 
ichloffen. Als fie zwanzig Jahre Ipäter durch den leßteren in 
ihrer befreienden und bejeligenden Kraft auf den Leuchter geitellt 
worden war, Sprach Wyttenbach noch im Jahre 1523 ihm gegen- 
über die Klage aus, wie fie doch fo lange ihre Zeit über den 
Ihorheiten der Sophiiten verloren umd exit fo jpät fich von ihnen 
weggewandt hätten, jo daß man fieht, e8 war exit dem fräftigern 
und entichloffenern Schüler vorbehalten, den früheren Lehrer zur 
Klarheit über die von ihm aufgeitellten Brincipien weiterzuleiten. 
Aber e8 waren doch durch diefen Unterricht, wie Schon der damalige 
Mitichitler und jpätere Mitarbeiter Zwinglis, Leo Jud, über die 
Wirkung desjelben fich ausdrüct, „einige Samenförner der wahren 
Frömmigkeit in Zwingli hineingelegt, und der Antrieb in ihm 
gewecdt worden, ohne weitere Nücjicht auf die jophiltiichen Thor- 
beiten dem Lejen der Schrift jelbit jich zuzinvenden”; die von 
Wüttenbach ausgejprochene Hoffnung, daß der Theologie in kurzer 
Zeit eine Erneuerung zu derjenigen Geitalt bevoritehe, wie jie 
die Väter aus der Schrift geichöpft hätten, gab auch dem Schüler 
das verlorne Vertrauen zu ihr wieder, und fo hatte er, wenn ihn auc) 
das neue Land felber noch verborgen war, von jenem Lehrer Doch 
gerade beim Eintritt in feine priefterliche Thätigfeit den Kompaß 
in die Hand befommen, ‚Durch welchen. ihm im Zufammenhang 
mit den praftifchen Aufgaben und Erfahrungen deijelben dev Weg 
dahin num immer deutlicher fich evjchliegen jollte _Wyttenbach 
gehörte jpäter zu den erjten umd beventendften Mitarbeitern 
Zwinglis in der Schweiz, und e3 tjt ja auch diefe Thatjache für 
den ruhigen, aber tätig vorwärts leitenden Charakter jeiner 
Jugendentwiclung nicht ohne Bedeutung, dab wir jpäter jünmt- 
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liche als einigermaßen einflußreich uns befannte Lehrer Zwinglis 
gleich nach feinem öffentlichen Hervortreten als jeine entjchiedenen 
Anhänger und Mitfämpfer wiederfinden. 

Auch von der zehnjährigen Wirkfamteit Zwinglis in Olarus 
geben die beiden Biographien, an die wir für die Kenntnis 
feiner Lebengumftände in erfter Linie gewiefen find, nur ein 
iehr umwollfommenes md kurz zufammengefaßtes Bild. Dafür 
beginnt hier fein Briefwechjel ergänzend in die Lüde zu treten, 
werm auch leider für diefe früheren Zeiten die Briefe Zwinglis 
jelbft meist verloren find und die Kenntnis feiner Studien und 
jeiner inmeren Entwidlung hauptjächlich den in den Briefen 
feiner Freunde gegebenen Andeutungen entnommen werden muß. 
Das Amt, das er al Leutpriefter zu verwalten hatte, war fein 
leichtes; faft der dritte Teil des Landes gehörte zu feiner Kirche, 
und von der Gefinnung, mit der er dasjelbe antrat, bezeugt er 
ipäter, daß fo jung er auch gewefen jei, Doch das ihm übergebene 
MWächteramt ihm allezeit mehr Furcht als Freude in feinem Ge- 
wiffen verunfacht und durch das Bewußtfein, wie Gott das Blut 
jeinev Schäflein von feinen Händen fordern werde, ihn gejchrect 
habe. Troßdem läßt fich in jenem Berfehr mit den Freunden, 
wie ihn eben jener Briefwechjel ung vor das Auge jtellt, während 
diefer ganzen Heit das Borwalten des Humaniftiichen Quterefes 
und Tones überall wahrnehmen, Er jtand in enger Verbindung 
mit dem damals in Wien lebenden, als Gelehrter wie al8 Dichter 
gleich berühmten St. Galler Badian, den er bald für feine jungen 
Freunde um Förderung ihrer Studien, bald wieder um Rat umd 
fiterarifche Hilfsmittel Für fich felbft, bejonders in der Exlernung 
des Griechischen angeht, umd noch mehr war der geijtreiche und 
lebensluftige Olareanmıs jein Bertrauter, der ihm feine Bücher 
bejorgt, jeine poetifchen VBerfuche durchlieht und verbefjert nnd 
gelegentlich bei der Ankiindigung eines Bejuches ihm in Ausficht 
jtellt: „Wenn ich komme, jo wollen wir guter Dinge fein und 
mit einander Trompete blajen.“ In dem Briefe eines anderen 
Freundes wird er einmal als „Priefter fowohl der Mufen als 
Shrijti“ angevedet. Aber für Ywingli gab es ja, zumal auf 
jeinem damaligen Standpunkt, in der That auch feinerlei Gegen- 
jab zwijchen diefem Humanismus und den Pflichten feines geift- 
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lichen Amtes. Die Verflahung der fittlichen Begriffe und die 
lage Beurteilung der Sünde, wie fie im Gegenfab zu einer 
‚wahrhaft chriftlichen Lebensanfchauung diefer Humaniftifchen Bil- 
dung ohne Frage vorgeworfen werden muß, ftanden in der Kirche 
Ihon lange vor deren Eindringen in faft unbejchräntter Geltung. 
Dagegen brachte fie nach anderen Seiten Hin al Erwecung zu 
ernjterer geijtiger Arbeit, als Schärfung des bürgerlichen Pflicht- 
gefühls und als Bereicherung des inneren Xebens durch die Er- 
weiterung des Gefichtskreifes und die Hingabe an neue ideale 
Aufgaben Antriebe mit fich, in denen Zwingli nicht bloß für fich, 
jondern auch für die Slirche und bejonders den Klerus feines 
Vaterlandes eine Förderung von unfjchägbaren Werte erblicen 
mußte, und die in Glarus verlebten Jahre waren Die Zeit, wo 
gerade in der Schweiz diefe Anregungen zuerit in weiterem Um- 
fange hervorzutreten und in ihren wohlthätigen Wirkungen fich fühl- 
bar zu machen begannen. Bis dahin hatte überhaupt das wiljen- 
Ichaftliche Leben in Der jchweizeriichen Kirche noch wenig Pflege 
‚gefunden; jest jehen wir auf allen Seiten, im Bafel durch den 
vereinigten Einfluß des Biichof8 und der Univerfität, in Wien 
durch die Beitrebungen VBapdians, in Italien durch die politischen 
und militärischen Beziehungen mit Nom gleichjam neue Thore 
geöffnet, durch welche die neue Macht der Zeit in fie eindringen 
und wie der über die Alpen daherwehende Frühlingswind das 
erjtarrte Geijtesleben zu fruchtbarem Aufblühen erweden fonnte. 
Bwingli jah e8 daher als eine durch feine amtliche Stellung jo 
gut wie durch feine perfönliche Neigung ihm geftellte Aufgabe an, 
nicht mu fich felbft immer tiefer in diefe ich neu evrjchließende 
Melt des Altertums hineinzuleben, jondern auch die Verbreitung 
ihrer Kenntnis bei feinen Volfsgenofjen, bejonders der Jugend, 
in möglichft weiten Umfang zu befürdern. Eine Neihe junger 
“Ölarner, unter denen der _jpätere große Gejchichtsjchreiber. Agidius 
Tchudi_der_befannt fanntefte it, wurden damals von ihm unterrichtet 
und zum Bejuch einer. Univerfität -herangebildet, wo er dann 
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gleichfalls Durch anvegende Briefe den Verkehr mit ihnen fortjeßte 
und zugleich durch jeine freumdfchaftlichen Beziehungen zu Lehrern 
wie Ölarean und Vadian fie auch in- der Ferne.auf dem richtigen 
Weg weiterzuleiten juchte, und die Briefe, die er von ihmen 
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empfing, find voll von Zeugnifjen, mit welchem VBertrauen und 
mit welcher Dankbarkeit dieje jeine Zöglinge ihrerjeitS auch dort 
noch ar ihm als ihrem beiten und amvegendjten Lehrer feithielten. 
Auf der anderen Seite ftieg auch unter dem jüngeren Slerus_jein 
Anjehen als Denker und Gelehrter und als _wiljenfchaftlicher 
Berater immer Höher; jchon Lange bevor er öffentlich hervortrat, 
hatte jich_biS zum Rhein hinein weiter Kreis perjünlicher Ver- 
bindungen Für ihn geknüpft, dejjen Genofjen für ihre wifjenjchaft- 
liche Ausbildung wie Für ihre Ölaubenszweifel bei ihm at 
juchten. Einer derjelben bezeichnet ihn einmal einem Freunde 
als denjenigen, der zuerjt die Wilfenjchaft in den Ländern der 
Eidgenojien eingebürgert habe und gleich jehr durch) die Höhe 
jeiner Gelehriamfeit wie durch den Adel feiner Sitten hervorrage. 
Erasmus Spricht die Hoffnung aus, daß er im Verein mit Olarean 
der Berbreiter einer edleven Bildung in jeinem VBaterlande fein 
werde, und Oswald Miykonius, einer der Vertrautejten und Be- 
deutendften diejes Kreijes, ruft ihm einmal zu: „Du bift mix für 
Dich allein eine ganze Welt“, und erzählt auch in jeiner Biographie, 
wie die Augen der Guten jowohl im Volfe wie in der Priejter- 
ichaft jchon damals auf Zwingli gerichtet gewejen feien al auf 
denjenigen, von dem man hoffen durfte, daß durch ihn dereinft 
die Gerechtigkeit der früheren Zeit wieder hergeftellt werde. 

Noch wichtiger indejjen als diefe Bemühungen zur Werbrei- 
tung einer veredelnden Humaniftischen Geijtesbildung war die 
Arbeit, welche Zwingli während diefer Zeit feiner eigenen geiftigen 
Weiterbildung und dev Gewinnung einer in fich zufammenhängenden 
Wahrheitserfenntnis zumandte. Die Scholaftif hatte fin ihn ihre 
Antorität jchon lange verloren, und aus den Briefen der Schüler, 
die ihm etwa von Paris oder von Löwen her die Leerheit und 
Verfehrtheit ihres dortigen Betriebes jchildern, Elingt die Gering- 
Ihägung wieder, mit welcher auch der Lehrer die hochgepriefene 
Weisheit der Zeit zu betrachten gewöhnt war;-aber ein Skeptiker, 
wie jo viele jeinev humaniftifchen Zeitgenoffen, ift dadurd) Bwingli 
nie geworden, jondern in jenem fejten Gottvertrauen, vwelches 
als das umentreißbare Erbgut aus dem Vaterhaufe die überall 


wahrnehmbare Grumdlage feines Lebens und Handelns bildete, 














Gieß er fich diee überlegene Cinficht in die Haltlofigkeit der da- 
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maligen philojophiichen und theologiichen Tradition zum Antriebe 
werden, nur um jo enjter auf dem schon von Wüttenbach ge- 
wiejenen Wege eines Nücgangs zu den Quellen zu einem jelbjt- 
Mändigen Erfafien der Wahrheit hndurchzuduingen. _Noch_eifriger 
«Us die alten Safiiter Itudierte ev die Bibel; er hat nad) Miüyfo- 
mins’ Zeugnis eben in Glarus jene umfaffende Kenntnis der 
heiligen Schrift und jene fichere und bis ins Entlegenfte gehende 
DBeherrichung ihres Inhaltes fich angeeignet, die beim Lefen feiner 
jpäteren Schriften jo oft in Erjtaunen jeßt. Man rühmte ihm 














auswendig wijje. Auch mit den Slivchenvätern verraten Diele 
jpäteren Schriften tiob der Darin jich befundenden Unabhängigkeit 
von ihrer Autorität eine ebenjo eindringende wie umfajjende VBer- 
trautheit. Gerne verjchafft er jich auch aus den alten Liturgien, 
die etwa noch in den Bfarracchiven vorhanden waren, die Kennt- 
nis von dem, was früher Lehre und Praris der Sticche gewejen 
war, und freut fich, wenn ihm Dieje Jeugniffe der Vergangenheit 
eine reinere Geitalt als die verderbte Gegenwart entgegenbringen. 
Unter den Zeitgenojjen, durch deren Einfluß in _ jener Zeit 
die geijtige Entwiclung Zwinglis bejonders _beitimmt wurde, 





Mirandula und Erasmus genannt. An die Beichäftigung mit 
dem Eriteren hatte jtch Schon im Bafel die erjte uns befannte 
Collifion mit dev Firchlichen Autorität umd der erite Verdacht 
feßeriicher Geiimmmg Fin ihn geknüpft. Aber wenn. auc) der 
fühne Ipealismus, die jelbitändige Aseinanderjegung auch mit 
den fir unantaftbar gehaltenen Autoritäten eines Arıjtoteles und 
eines Thomas und vor allem das Streben nach einheitlicher 
Weltbegreifung, wie jte die Schriften des italienischen Grafen an 
den Tag legen, der Gedanfenrichtung Zwinglis viel Verwandtes 
boten, und Anklänge an diefe Schriften unftreitig in denjenigen 
Zwinglis ich wahrnehmen lafjen, jo ijt die bei jenem hevvortre- 
tende Vorliebe für aitvologische und natunphilofophiiche Specu- 
fationen fowie fin dag astetiich contemplative Leben der Eigen- 
tümlichteit Zwinglis jo entgegengejeßt, und auc) das Verwandte 
zeigt fich bei näherer Betrachtung in jo verschiedenen Zufammen- 
Hang geftellt, daß auch bei diefem Verhältnis im Grunde weit 
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weniger die Abhängigkeit als die Kraft freier Aneignung und in- 
dividueller Ajfimilation des fremden Gedanfenftoffes zu Tage tritt. 
Stärfer jedenfalls und von entjcheidenderer Wirkung war der 
Einfluß _des Erasmus, in vdeffen geistige Machtiphäre ja eben 
damals jeder, der Fin Wiffenschaft und Kirche nach einer DBeffe- 
vung ausschaute, fich eingejchlofjen jah. Dem Lefen eines jeiner 
Gedichte jchreibt Zwingli felbft gelegentlich einmal das erite Auf- 
feuchten der Erfenntnis zu, daß der Glaube an die Fiirbitte der 
Heiligen mit dem Bekenntnis zu Chrijto, al3 der einzigen Quelle 
des Heil, nicht vereinbat tft, und auch das jchon 1502 erjchie- 
nene Encheiridion militis Christiani enthält über das Verhältnis 
der wahren Frömmigkeit zu den äußeren Cermonien, die wahre 
Devdentung Ehrijti u. j. w. jo vieles, das in Zwinglis veformato- 
riichen Schriften wiederfehrt, daß Erasmus mit einem gewiljen 
Necht beim Lejen derjelben einmal in die Worte ausbrechen Eonnte: 
„Do du guter Zwingli, was jagjt du denn, das ich nicht alles 
auch jcehon gejagt hätte!" Ein Bejuch, den Zwingli im Frühling 
1515 während eines Aufenthaltes des großen Humaniften in 
Bafel machte, verjchaffte ihm auch defjen perjönliche Befanntfchaft 
und ließ ihn, wie er in feinem Dankbrief für die ihm zu teil 
gervordene Aufnahme begeiftert jehreibt, den auch von Angeficht 
fennen lernen, mit dejien Schriften zu verfehren ihm zum täg- 
lichen Bedinfnis geworden war, und an dejjen Erhaltung ex die 
Befreiung der Willenjchaft und der Neligion aus den Banden 
der Sophiftif und der Barbarei gefnüpft jah. Bei jenem Befuc 
in Bafel machte aber Zwingli zugleich die exjte Befanntjchaft 
eines Mannes, dejen Freundichaft, jo gering fie auch damals 
nocd) gegenüber derjenigen des gefeierten Gelehrten ericheinen 
mochte, in der Folge doch dieje leßtere nicht mur iberdauern, 
jomdern auch an innevem Gehalt und Wert für Zwingli über- 
tagen jollte: e8 war der aus Luzern gebitrtige Schumann 
Dswald Miyfonius, defjen Lebensweg fich jpäter mit dem- 
jenigen Zroinglis jo vielfach verfchlungen zeigt, und deffen treue 
Anhänglichkeit und Mitarbeit während feines Wirkens in gürid 
vom erjten Antritt jeines dortigen Predigtamtes bis zu dem nach) 
jeinem Tode ihm geftifteten Chrenzeugnis jo oft fich bewährt Hat. 

Das Entjeheidende für den reformatorifchen Beruf Bwinglis 
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war aber während diejer Vorbereitungszeit in Glarus ohne Frage 
die übergeordnete Stellung, die er gegemüber diefen menschlichen 
Lehrern und Autoritäten der heiligen Schrift für die Bildung 
jeiner Überzeugung i immer bejtimmter einzuräumen anfing. In der 
Art, wie er jich mit ihr bejchäftigte, tritt zugleich unverkennbar ein 
tieferes als ein bloß theoretisches Interefje zu Tage. Nicht nım 
machte er jich nach ihrem vollen Umfang mit ihr vertraut und 
eignete fich zu ihrem VBerjtändnis die damals noch jo fchwer zu 
gewinnende Kenntnis des Griechischen an; er juchte auch im Ge- 
bet Diejes Verjtändnis als eine Gabe Gottes zu erlangen, und 
indem er fich bei jolchem Studium der Schrift immer deutlicher 
des Gegenjabes bewußt wide, in welchem jo viele Bejtandteile 
der firchlichen Lehre und Praxis ihr gegenüber fich befanden, 
erichloß Tich ihm auch dich eigne Erfahrung umd eignes per- 
Jönliches Heilsbedürfnis dasjenige immer lebendiger, was in der 
Schrift als das wahre Wejen der chriftlichen Erlöfung und als 
ver wahre Inhalt des chriftlichen Yebens bezeugt ift. — ZYwingli 
nn ja freilich nie geliebt, die Wurzeln feines inneren Lebens 
bloszulegen; aber man leje in jeiner erjten größeren Reformationg- 
ichrift, jeiner „Auslegung der Schlußfäge”, die gedantenveichen 
Ausführungen über die paufinifche Lehre vom Verhältnis zoifchen 

Sejeb umd Evangelium und die Tebensvolle Schilderung. der 
inneren Umwandlung, welche die Botjchaft von der in Ehrifto 
geoffenbarten Gnade Gottes in dem durch das Gefeg_ bejehwerten 
und geängjteten n Sünder ‚hevvorruft, jo wird man den bejtinmten 








Eindruc-befommen, wie auch bei Zwingli der Kampf mit der 
Simde und die aus ihm hervorgegangene | Erkenntnis der. Exbö- 


jungsbedürftigfeit die VBorausfegung feiner Heilserfenntnis gewejen 
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ift, und wie ihm die Freudigfeit und Gewißheit jeiner_reforma- 
torischen Überzeugung nirgend anderswoher al3 aus der eigenen 
fchmerzlichen Demütigung vor Gott md aus der perjönlichen 
Amahme feiner fündenvergebenden und fündenüberiwindenden 
Gnade erwachjen ift._ Nur verlengnet auch hier jeine Entwidlung 
den ihr eigentümlichen Charakter der Ruhe und Stätigfeit nicht. 
Er wartet in der Stille, bis die ihm gewordenen Entdedungen 
md Erfahrungen fich zur einheitlichen Erkenntnis für ihn zu- 
jammenschließen, as für fich felbft die Zeugniffe der Schrift 
y* 
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und der Vergangenheit, welche die fixchliche Gegenwart ihres Ab- 
falls zeihen können, läßt aber diefe ihm aufgehenve Überzeugung 
noch unausgejprochen und begnügt jich, wie Nykonius berichtet, 
„die Gnade Gottes fo zu verfündigen, daß er dabei die Mif- 

Gräuche der römischen Kicche gar nicht oder nur wenig erwähnte”. 

Er ımterzieht fich den priefterlfichen Funktionen, während ver 
Glaube an ihre Wirkjamtfeit an vielen Punkten jchon bei ihm 
erfchüittert ift, und über Gebräuche wie das Weihwafjer gelegent- 
fich in jeiner Correspondenz der unverhofenjte Spott md ent- 
gegenklingt. Ebenfo bewahrt er fich auch mitten im Exrnit jeiner 
Arbeit und feiner inneren Kämpfe die alte Heiterkeit und Frei- 
heit des gejelligen Lebens, ja er gejtattet fich, wenn auch mr in 
vereingelten Fällen und in jeinem Gewifjen darüber geitraft, 
Übertretungen des ihm auferlegten Steujchheitsgelüübdes, für welche 
der Umftand, daß fie dem Priefteritande jener Zeit fait aus- 
nahmslos anhafteten, noch feine Entfchuldigung jen fann, und 
von welchen wenigjtens Luther jich frei zu erhalten vermocht hat. 

©o_bietet auch jein Leben wie das jo vieler Anderen aus jener 
Zeit nach .allen Seiten hin das Bild _eines | Übergang eg, in_wel- 
hent noch Die ee ce und die evangelische Heilserfenntnis 
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und andrerjeit3 der Humanismus und dus Ehriftentum_ in _unfla- 
ver Mischung nebeneinander ftehen, in welchen aber doch, ähnlich, 
wenn auch nicht jo bejtimmt wie gleichzeitig bei Luther in jeiner 
Zehre von der Rechtfertigung, in der unbedingten. Überordmung 


deg Ethifchen - über das Kuktifche und der Schrift - über die Tradi- 
tion _gewiffe Kuyftallifattonspunfte zu ı einer neuen Lehr tgejtaltung 
ich wahrnehmen Lafjen. 

Während aber jo Zwingli auf den Gebiete der firchlichen 
Lehre und Ordnung tim Bewußtjein der eigenen inneren Unfertig- 
feit jeden Angriff noch vermied, legte er nach einer andern Seite 
hin ein Zeugnis des Muteg und der Treue in der Erfüllung 
jeinev priejterlichen Pflichten ab, in welchem vielleicht noch mehr 
als in jener Humaniftisch-theologischen Entwidlung die Eigen- 
tümlichteit und der Anfang des ihm auferlegten veformatorischen 
Berufes erblickt werden darf, umd welcher in feinen Folgen auch 
unmittelbar dazu dienen jollte, ihm zur Erfüllung vdesjelben 
die weiteren Wege zu bahnen. CS war dies fein Auftreten 
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gegen die jvemden Sriegsdienite und Iahrgelder. ‚Er hatte als 


Pfarrer von Glarus wiederholt die Aufgabe, die Soldtruppen, 


welche Glarus und die übrigen eidgenöffichen Stände dem PBapft 


für_ feine italienifchen Kriege bewilligt hatten, als Teldprediger 


zu begleiten, und wurde dabei Zeuge, Der Veriwilderung, welche 
diejer SMriegsdienft für die dabei Beteiligten jowohl wie fir 
das ganze Volfsleben der  Eidgenofjenjchaft mit. fich. brachte. 


Ebenjo jah er auch im Glarus jelbit, wie Die Sejandten der 

















fremden. Mächte, bejonders Frankreichs, Tich, bemühten,. die einfluß- 
reichen Gejchlechter auf dem Wer Br der Beitechung, durcc Zufiche- 
zung von jog. Venfionen oder Ja ahrgelvern, zu Gewährung von 


weiteren derartigen Werbungen zu bewegen, und wie durch dert 
Bezug folcher Jahrgelvder Käuflichfeit der Gefinnung, Müßiggang 
und Lafter aller Art überhandnahmen, die alte Sittemreinheit, die 
Eintracht md die Kraft der Eidgenoffenfchaft Schaden fitten, und 
das Volf von jeinen Führern auf die chnödeite Weile ins Nus- 
land verkauft und im Dienite fremder, Eroberungsfucht auf die 
Schlachtbanf geliefert wınde Sm eimem ganz bejonderen Sinne 
traf ihn Das Wort, daß Gott von dem Hirten das Blut der‘ 
ihm amvertrauten Schafe fordern werde, und er jah ich Durch 
jeine Hirtenpflicht gleich fräftig wie Durch feine Vaterlandsliebe 
zum Stampf Ben das eingeriljene Unmejen aufgefordert. Ohne 
Nücdficht auf die Keindjchaft, die er fich Durch jolches Auftreten 
zuziehen mußte, Iprach er feine offene Mißbilligung _Diefer VBer- 
hältnifje aus und juchte ihnen joviel al3 möglich entgegenzumirfen, 
wie denn auch feine erjte litevariiche Kundgebung und überhaupt 
die einzige Ächriftitelleviiche Arbeit vor feinem eigentlich veforma- 
toriichen Auftreten Die Veröffentlichung von zwei deutichen Ge- 
Dichten war, in denen mit den Mitteln einer a ziemlich umbe= 
offenen Allegoriftif die Gefahr diefer Preisgebung an das Ausland 
fir das fittliche und nationale Leben gejchildert, und die Rückkehr 
zur alten Einigfeit und Unabhängigfett dem Vaterland ans es 
gelegt wird. 

Der Unwille, den _diejes Auftreten des Blarrers erregte, war 


indejjen jo mächtig, daß_e ex feine © Stellung in Ölarus für aut 
bar_erfannte und fi h, 1516 fein dortiges Amt 
einige Zeit einem Andern zu übergeben und in Einfiedeln eine 


Stelle als Leutpriefter anzunehmen. Doc, jah die Gemeinde 





























22 


diefen Tausch nur als einen provijorischen an und behielt fich 
vor, daß Bioingli nach Beilegung der Mißhelligfeiten jeine 
frühere Thätigfeit wieder aufnehmen jollte.e Die Wahl nad) 
Zürich machte diefes Abkommen zu nichte; ftatt zu feiner erjten 
Gemeinde zurüczufehren, tat er am 1. Januar 1519 das Amt 
eines Leutpriefters am Gropmiinfter in Zürich am, aber auch 
diefe Wahl hing neben den fonftigen Vorzüigen Zwinglis als 
Prediger und als Gelehrter mit jeiner Bekämpfung der Venfionen 
aufs _engfte zufammen. Sie wurde durch das Chorherrenftift de2 
Grogmünfters vollzogen und als ein Sieg ebenfo jehr der patriv- 
tischen Partei gegen die Freunde der Franzojen wie der freteren 
wifjenschaftlichen Richtung gegenüber den Anhängern des Alten 
dargeftellt. So mußte gerade fein Kampf gegen die fremden 
Kriegsdienite, indem er ihn von Glarız ablöjte, ihn den Orten 
zuführen, an denen jowohl jeine Erfenutnis des kirchlichen Ber- 
derbens als auch das Bewußtjein feines veformatorijchen Berufes 
fich zu voller Klarheit entwicdeln fonnte. 

Bor allem wird die im Slojter zu Einfiedeln verlebte Zeit 
als diejenige betrachtet werden müffen, in welcher wenigftens die 
perjünliche Entfeheidung ich für Bmingli vollzogen umd die Grund- 


züge jowohl | einer Heilslehre wie jeiner auf die Neugeftaltung der 


icche gerichteten Ideen ihre feite Geftalt erhalten haben. Ans 
diefer Zeit in Einfieveln jtammt jeine befannte, mit jo großer 


Sorgfalt gefertigte Abjchrift der paulinifchen Briefe, die och in 
Hürich aufbewahrt wird umd die mit ihren zahlreichen Nand- 
bemerfungen teils aus Drigenes und Ambrofius, teils von Zwingli 
jelbjt das anfchaulichite Denkmal ist jowohl für den Eifer, mit 
welchem er auch hier das in Glarus begonnene Schriftitudium 
fortjegte, als auch für die Bedeutung, welche die paulinifche Zehre 
von der Rechtfertigung dircch den Glauben für feine theologifche 
Erfenntnis beveit3 gewonnen hatte. Reiche Nahrung für feine 
weiteren Studien fand er jodann in der Klojterbibliothef, deren 
Vervolljtändigung durch die neuen damals jo vafch fich folgen- 
der Drucwerke ihm oblag. Unter den Schriften, die er fich in 
einem jeiner Briefe von einem Freund aus Basel für viefelbe 
beforgen Täßt, finden fich neben Werfen des Ariftoteles und 
Ovid au Tertullian, Lactanz, Auguftinus, fowie die Epistolae 
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Obseurorum Virorum ımd die Baraphrafen des Erasmus. 
Dazu famen endlich die feltfamen Widerfpriche, die in dem Geift 
und den Zuftänden des Sloiters Einfiedeln damals fich fühlbar 
machten; anf der einen Seite der _blindejte Aberglaube und Cere- 
moniendienft, wie er an der weitberühmten Wallfahrtsjtätte im 
Schwange war, und auf der andern, bei den Vorftehern, die voll- 
tändige Entfremdung nicht nur von den geijtlichen Opliegenheiten, 
ondern auch von dei Ddogmatifchen Grundlagen ihres Amtes. Der 
Abt des SKlofters erklärte offen, auf den Mönchsitand und alle 
Superftition nicht viel zu halten, und als der PVilitator ihn ein- 
mal zur Nede stellte, daß er im Mefjelefen jo läflig fei, gab ex 
ihm zur Antwort: „Sollte e8 wahr jein, daß unjer Herr. Sejus 
wahrhaftig in der Hoftie it, jo bin ich armer Mönch nicht wert, 
ihn dem ewigen Gottvater zur opferu, tjt er aber nicht darin, dan 
wehe mir, wenn ich dem armen Volfe Brot für jeinen Herrgott 
aufheben und zur Anbetung vorhalten jollte”. Das Kloiter Ein- 
fiedeln war unter ihm gevadezır der Sammelpunft der humanijti- 
chen Aufklärung in der Schweiz; Zwingli jelbjt hörte man im 
Kreife jolcher Freunde wohl ausfprechen, daß Die Zeit Formen 
werde, wo bei den Chrijten weder Hieronymus noch ein anderer 
mehr viel gelten werde, jondern allein die heilige Schrift, oder 
daß das Bapjttum al3 eine mit dem Wejen der Kirche umverein- 
bare ee bald fallen müffe. 

Sn Binich gejellte Tich_ dann ziu_diefer inneren. Vorbereitung 
fnze Zeit nach feiner Ankunft der Eindruck des immer mächtiger 
werdenden Kampfes, welchen der Mönch in Wittenberg mit dem 
Bapfttum_ eröffnet hatte. Wohl durfte fi) Zwingli das Zeugnis 
geben, die von diefem gelfehrte Wahrheit in ihren Hauptpunkten 
nicht nur fjelbjtändig aus der Schrift gefunden, jondern auc 
bereits öffentlich auf der Kanzel verkiimdigt zu haben. Ex konnte 
hei der erjten reformatorischen Disputation erklären: „Sch habe 
dag Evangelium Chrifti im Jahre 1516 zu predigen angefangen, 
ehe in umjerer Gegend nocd irgend ein Menjc von Luthers 
Namen gewußt hatte”, und gerade die Frage über den Ablak, Die 
bi8 zum Jahre 1519 den Hauptinhalt jenes Kampfes bildete, war 
von Zwingli Schon längjt in dem von Luther verfochtenen Einn 
beankwortet. Als im Jahre 1520 Luthers Auslegung des Vater 
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Unjer durch einen in Bajel_veranftalteten Nachdrudf in Zürich 
befannt wınde, da meinten viele, die früher die Predigten Zwinglis 
dariiber gehört hatten, die Schrift _müfje_von_diefem_herrühren, 


da_fie fo_ganz die gleichen Gedanken darin wiederfanden, Aber 
eben diefe Übereinftimmung mußte ja auch andverjeits Zwingli 
un jo fejter in der Gewißheit bejtärfen, in jeinem Forjchen nad) 
der Wahrheit dem rechten Wegweijer gefolgt zu fein, und jie 
mußte ihn um jo mehr auch an den Mann innerlich fich an- 
ichließen lafjen, in deijen geiitesgewaltigen Schriften dem von 
ihm verfündigten Wort eine jo umwerfennbare Betätigung und 
ein jo mächtiger Bundesgenofje an die Seite gejtellt war. 
Aeuperlich vermied er es, mit Luther in Verkehr zu treten, 
wenn er fich auch darüber freute, daß jein Freund Badian ihr 
dem leßteren al3 Mitarbeiter genannt hatte Dafür ließ er fih 
von jeinen Freunden, bejonders von Bearus Nhenanus und von 
jeinem mit Wittenberg in Verbindung jtehenden Odeim, dem Abt 
von St. Johann, über Luthers Ihätigfeit und Erfolge berichten; 
was in Bajel von ihm gedruckt wurde, mußte ihm jofort von den 
dortigen Freunden zugefchieft werden, und er ließ Hunderte von 
Sremplaren gleich bei ihrem Erjcheinen zur weiteren Berbreitung 
nach Zürich fommen. Wlan fieht in jeiner Correfpondenz, nament- 
ich mit Myfonius, mit welch gefpannter Aufmerkjanfeit er den 
Fortgang des großen Entjcheidinngsfampfes verfolgt, und wie die 
bisherige um Neuchlin und Erasmus gebildete Barteigruppierung 
auch in der Schweiz während der Jahre 1519 und 1520 in den 
Segenjab von Gegnern md Anhängern Luthers fich umgejtaltet. 
„Man darf jeßt, jo heißt es in einem Brief vom Juni 1520, in 
feine anderen Streitigfeiten jich einlaffen, al8 in die um die evan- 
gelische Wahrheit. Für fie müfjen wir fämpfen, jo lange unfer 
Blut noch warın it und fräftig genug, um den Brand zu ent- 
zünden“. Luther jelbit nennt er dem Zafius gegenüber einen 
Elias und befennt jich bei jeder Gelegenheit, nach der Dispu- 
tatton mit Ce wie nad) dem Erjcheinen der Bannbulle, zu feiner 
Sacde; als die leßtere verbreitet wınde, und Myfonius ihm feine 
Befürchtung über eine heveinbvechende Verfolgung ausjprac,, 
tröftete ev den Freund mit den Schönen Worten: „Wer den Willen 
Gottes thut, braucht von den Menjchen nichts zu fürchten. Das 
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Feuer, welches Chriftus auf Erden angeziimdet hat, was ift cs 
anders als die Standhaftigfeit in der Trübfal, die ung auch die 
Eltern, wenn fie uns zur Untreue verfoden wollen, haffen, ja 
was mehr ift, den Bruder, der ung dem Tode überliefert, lieben 
(ehrt? Dit eS nicht Diefes Feuer, welches die Werke eines jeden 
offenbar macht, od er für die Ehre der Welt oder fir die Ehre 
Shrifti in den Kampf gegangen ift? Kämpft er fin jene, fo 
wird er dem Stroh gleichen, welches in Nauch aufgeht, jobald 
das Feuer ihm nahefommt; wenn er aber für diefen kämpft, jo 
wird er jein Haus auf den Feljen bauen, der Chriftus it und 
der auch im Feuer nicht untergeht. So werden alle, die auf 
diejen Felfen gebaut find und für jeine Ehre fämpfen, ewig un- 
verlegt bleiben, weil weder Tod noch Leben noch Schwert fie 
von der Liebe Ehrifti zu trennen vermag. Sch glaube, daß die 
Sticche, wie fie durch Blut geftiftet worden ift, jo auch jeßt nur 
durch Blut fan erneuert werden. Denn nie wird die Welt mit 
Ehriito eins werden, und der Lohn Ehrijti 1 uns num mit Ver- 
folgung verheißen. Aber nie wird e8 umferer Zeit an Leuten 
fehlen, welche um Chriftum zu predigen ihr Leben gerne aufs 
Spiel jeßen, auch wenn ihre Namen bei den Menfchen noch To 
jehr in Verruf fommen“. 

Um jo befremdlicher it es Dem gegenüber allerdings, wie 
wenig Zwingli troßdem noch während diefer ganzen Yeit aus 
jeiner zuwartenden Stellung hevausgetreten ist. Er bezeichnet 
wiederholt den Beginn feiner Wirkfamkeit in Einfieveln als den 
Zeitpunkt, wo er angefangen habe, das Evangelium zu predigen, 
und auch Zuhörer, wie der jpätere Straßburger Neformator Hedio, 
bezeugen den tiefen Eindrucd, den jeine ernsten, eindringlichen und 
evangelisch einfachen un Ichon in Einfiedeln auf jte 
machten. Aber wir finden in den beglaubigten Quellen nirgends 
eine Spur, daß Diele Ba der evangelischen Wahrheit mit 
einem Zeugnis gegen die firchlichen Mihbräuche verbunden war, 
wie ihm ein folches ja gerade dort auf dem Schauplag eines reich 
ausgebildeten Gevemoniendienjtes jo nahe gelegen hätte. Statt 
einer Losfagung vom Papite brachte ihm der Aufenthalt in Ein- 
fiedeln vielmehr eine noch enger fefjelnde Annäherung ar den- 
jelben, indem er mit jeinen öfters dort verkehrenden Bevollmäch- 
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tigten in vertraulichen Verkehr jtand und noch am 29. Auguft 
1518 durch ihre Verwendung, aber auf jene Bitte hin die Würde 
‚ eines päpftlichen Softaplans empfing, wobet das Ernenmungs- 
ichreiben die ehrenvolliten Ausdrüce fir ihn enthielt und ohne 
den letjeiten Ton eines Vorwurfes die Ausficht auf weitere Gnade 
und Ehre des Bapjtes für ihn eröffnete. In Zürich legte ev 
dann allerdings gleich bei der Ilbernahme feines Amtes den 
verfammelten Chorherven zu ihrer Überrafchung die Erklärung 
vor, daß er statt der bisher üblichen an- die. Perifopen fich hal- 
tenden Wredigten die zufammenhängende Auslegung des Evan- 
geliums Matthät „nicht nach menschlichem Outdünfen, jondern 
zur Ehre Gottes und Jeju Ehrijti” fich vorgenommen habe, und 
begann auch glei) am exiten Sonntag mit der Ausführung 
diejes Entjchluffes. Zugleich wird mit Diejer veränderten Form 
auch der Inhalt entjchiedener und schärfer; Meyfonius, jein 
damaliger Zuhörer, bezeugt, da jein Zeugnis gegen die Laiter 
alles jonit Bernommene übertroffen habe; aber wenn er hinzu- 
fügt, daß fein Strafivort vor allem gegen die Empfänger von 
Sahrgeldern, die Bedrücer der Armen, die dem Lurus Fröhnen- 
ven und die Müßiggänger fich vichtete, jo zeigt Dies wieder, wie 
auch jeßt noch das Ziel jener Polemik nicht die kirchlichen und 
dogmatischen VBerivrungen, jondern die Schäden des fittlichen und 
nationalen Lebens bildeten, und wie ev an den erfteren noch mög- 
fichit Schonend vorüberzugehen juchte. Ebenfo ließ er fich auch) 
durch Die den Freunden bezeugte Teilnahme und Zuftimmung 
für Luther noch im feiner Weife in die offene Bundesgenofjen- 
Ihaft an dejjen Kampf Hineinziehen. Ex verzichtete zwar troß 
der Dürftigfeit feines jonjtigen Einfommens im Jahre 1520 auf 
die_päpftliche Benfion, weil ihm das dadurch verurfachte Ab- 
hängigfeitverhältnis unerträglich wurde; aber 8 bleibt troßden 
befremdend, ihn noch immer mit den Minrdenträgern der Kirche 
mwenigjtens äuferlich im beiten Einvernehmen ftehen zu fehen, 
während gleichzeitig Luther durch fein offenes und hefdenmütiges 
Belenntnis den VBerdammungsipruch der Kirche und die Üchtung 
des Reiches herausforderte. 

Es läßt fich ja gewiß Verfchiedenes zur Erklärung einer 
jolcher Zurücdhaltung anführen. Einmal fommt in Betracht, daß 
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für Zwingli das Kennzeichen evangelischer Bvedigt iiberhaupt 
wicht blos in der Verfündigung der in Chrijto geftifteten allge- 
uugjamen Berföhnung und der darauf gegründeten chriftlichen 
Sreiheit, jondern ebenjo jehr in der Darlegung und Einjchärfung 
des durch Chriftum gegebenen wahren Gejetes beftand. Weil 
er in diefem Sinne, wenn auch noch ohne direkte Wolemik, von 
jeinem Aufenthalt in Einfieveln an, Sonntag fir Sonntag die 
Schrift ausfegte und das, was er jo oft als die Hauptjache im 
Ehrijtentum Hingeftellt hat, das Vertrauen auf Gottes Barm- 
herzigteit und die Bildung des Lebens nach Chrifti Vorbild, auch 
feiner Gemeinde mit immer größerem Ernft als das allein Ent- 
Icheidende ans Herz legte, konnte er mit eimem gewiffen Necht 
troß jeiner Zurichaltung jene ganze Zeit als den Beginn feiner 
evangelijchen Predigt bezeichnen. Sodann war es jein Orumd- 
jaß, wie devjelbe zum Beiipiel in dem Kommentar über die wahre 
und die faljche Frönnmigteit ausgejprochen ift, daß die Predigt zuerit 
daS zum Heile Notwendige treu und flar darzulegen und die vechte 
Erkenntnis von Öott, dem Menjchen und dem Evangelium zu 
verbreiten, dagegen mit dem Lbrigen 6iß zux geeigneten Zeit zu 
warten habe, wie man einen reifen leichter überreden fünne 
von feinem Sibe aufzuitehen, wenn man ihm vorher einen Stab 
in die Hand gegeben Habe, auf welchen ex fich jtüßen fünnte. 
Er richtet auch an feinen Freund in Bern, Berthold Haller, in 
einem 1521 gejchriebenen Briefe die Mahnung, er jolle die noc) 
zarten Ohren jeinerv Zuhörer zunächit vorfichtig behandeln und 
den Büren anfangs dur Schmeicheln und Nachgiebigfeit zu ge- 
winmen firchen, bi8 Geduld und jtandhafter Mut ihn wide zahn 
gemacht haben, und er jchreibt in Bezug auf jet eigenes Berhalten 
am 31. Dezember 1519 an Myfonius: „Zu Zürich find bereits 
mehr als zweitaufend vernünftige Leute, welche geiitliche Milch 
empfangen ımd bald die feitere Speife, nach der fie hungern, 
ertragen werden“. Endlich darf man auch an die damals noch jo 
unfichere Lage der Kirche und an die noch immer vorhandene 
Möglichkeit denen, daß ein Teil ihrer Wündenträger jelbit den 
an fie ergebenden ernjten Gewifjensmahnungen Gehör geben, oder 
daß auch die eidgenöffiichen Stände zu einen gemeinjamen Vorgehen 
im reformatorifchen Sinne die Hand bieten würden. &3 darf nicht 
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überjehen werden, daß Zmwingli, während er nach außen hin fich 
des Angriffs gegen die betehenden firchlichen Ordnungen enthielt, 
jeinem _Bifchof_jowohl_wie dem Vertreter des Papites in Zürich 
feine Überzeugung von ihrer Unhaltbarkeit offen _ausgejprochen 
And beftimmte Vorjchläge zur Befjerung gemacht hat, und bap 
cs an beiden Orten an der Ciuficht und Anerfenmung der Not- 
wendigteit einer folchen Beflerung durchaus nicht fehlte. Selbit 
ein Kardinal Schinner erfärte ich einverjtanden, wenn Zwingli 
ihm aus der heiligen Schrift die Irrtümer und Meißbräuche der 
röntischen Kicche aufderfen wide, und fprach jeine Bereitwilligfeit 
aus, dem Übermut und der Falichheit des römischen Bischofs nach 
Kräften fteuern zur helfen. Ebenjo xredjnete ich der _vielver- 
mögende Öeneralvifar_von Konftanz, Johann Faber, noch bis zum 
Jahre 1522 zu Zwinglis Freunden; er hatte ihn, als auch in. 
der Schweiz durch _den Mönch Samjon der päpjtliche Ablap feil 
geboten wurde, jelbjt zur Betämpfung desjelben aufgefordert und 
die Jurücweifung des Ablaßhändlers durchjegen helfen; ev rühmte 
e3 den Freunden gegenüber, wie in Zinich ein durch Gelehrian- 
feit ausgezeichneter Prediger wirfe, und juchte fie mit ihm in Ber- 
bindung zu bringen. Auch im Domkapitel zu Conftanz hatte die 
erasmijche Nichtung noch entjchieden die Oberhand, jo daß eine 
ichließliche Entjcheidung im veformatorischen Sinne noch nicht als 
unmöglich exicheinen, ımd Zwingli gar wohl aud) durch jolche Hoff 
nungen in feiner zuwartenden Haltung jich bejtärfen lafjen konnte. 

ITrogdem läßt _fich aber auch die eigene innere Unfertigteit in 
diefer Haltung nicht verfennen, wie er denn auch jpäter wieder- 
gott jelbft_jeine damalige Zuridhaltung als einen Mangel an 
Befenntnistrene jich vorgervorfen hat. Ex gehörte jelbit noch zu 
ehr jener erasmilchen Richtung an, um im eigentlichen Simme 
als Neformator auftreten zu fünnen, und wir werden nicht irre 
gehen, wenn wir annehmen, daß bei aller Selbitändigfeit in der 
Bildung feiner evangelifchen MHeberzeugung doch die Kraft zum 
teformatorischen Handeln auch ihm exit aus derjenigen Vertiefung 
jeiner Heilserfenntnis und aus derjenigen Schärfung feines Pflicht- 
gefühls heraus entwachjen ift, welche ev der näheren Beichäftigung 
mit Lethers Lehre und den Eindrücen des von diefem beiviefenen 
Slaubenzmutes zu verdanfen hatte. 
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hinter. der Erkenntnis in den Blößen hewwor, welche dent Jittlichen 


Wandel Zwinglis wenigitens in Einfiedeln noch immer anl hafteten. 
Gerade aus der lebten Zeit jeines dortigen Aufenthaltes liegt ein 
Brief vor, worin er jich gegen Gerichte rechtfertigen muß, die 
in diefev Beziehung bei Gelegenheit feiner bevorftehenden Wahl 


nac Zürich über ihn verbreitet worden waren. Das darin ab- 


Am jtörenditen. tritt fr uns jenes Aurücbleiben der That 











gelegte Geftändnis von jeinem nicht immer erfolgreichen Kampf 
mit der jinnlichen Luft und noch mehr der jcherzhafte Ton, in 
welchen ev im Gegenjaß zu den im diefer Selbitanflage jonit vor- 
herrjchenden jchmerzhaften Exnit die gegen ih erhobenen Bor- 
wiürfe auf ihr richtiges Maß zurücdführt, haben natürlich jenen 
Gegnern von jeher willfommenen Anlaß geboten, jein. jittliches 
Leben überhaupt zu verdächtigen oder wohl. gar jeinen ganzen 
Kampf fir die Erneuerung der Kirche aus dem Beitreben abzır- 
feiten, jich des lältigen Cölibatszwanges zu entledigen. In Wahr- 
heit aber it Ddiefer Brief gerade um jeiner Ehrlichkeit und Un- 
befangenheit willen eine der offenften Darlegungen jowohl der 
Deflekung und "Gewiffensnot, al3 auch andererieitS der moraltchen 
Berflahung und Gewifjensabjtumpfung, welche dDiefer Zwang über 
den Prieiterjtand gebracht hat, und eines der deutlichjten Yeugniffe, 
aus welcher Korruption nicht blos des Dogmas jondern auch des 
fittfichen Lebens die chriftliche Kirche durch die Reformation em- 
porgehoben worden ift. Er ilt dag Selbitbefenntnis eines Mannes, 
der fich das Zeugnis geben darf mehr als die meisten jeiner Ge- 
noffen der Verfuchung Widerftand geleiftet und fowohl Durd) 
ernftliche geiftige Arbeit al3 auch durch Gebet und fronme Vor 
läge immer aufs neue um ihre Unterdrückung ich bemüht zu 
haben, und der gerade damals von jeinen vertrauten Bekannten 
als ein Manı gerühmt wird, „der ebenjo jehr durch jeinen ehr- 
baren Lebenswandel te ee feine Gelehrjamfeit fich  aus- 
zeichne". Ex legt diejes Bekenntnis ab zu Handen einer geift- 
fichen Behörde, die eben darüber Ioüffig verden joll, ob fie ihm 
die erjte md wichtigfte Predigertelle in der Stadt übertragen 
wolle, und mit der ausdrücklichen Bitte von ihm abzujehen, wenn 
fie glauben follte, daß die darin eingejtandenen Flecden in feiner 
Vergangenheit feinem Beruf als Prediger Chrifti und des Evan- 
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geliums Eintrag thun winden. Qroßden wird er gewählt; man 
nimmt e8 al3 hinreichende Entjchuldigung an und betrachtet den 
Anstoß als hinweggenommen, nachdem ev bewiejen hat, daß er 
fi) nun mit einer jchlechten Dirne und nicht mit einer ehrbaren 
Jungfrau vergangen habe; er hat bei diefem Sachverhalt offenbar 
nur gethan, was für feine Vorgejegten in Zürich wie in Einfiedeln 
ichon lange al3 beinahe umwermeidliches und faum mehr beachtetes 
Borfommmis galt. 

Der Fleden in Zwinglis Vergangenheit wird mit Diejer 
(aren Beurteilung durch jeine nächiten VBorgefegten und Genofjen 
nicht Hinmweggewifcht; aber ebenjowenig läßt fich verfennen, auf 
welcher Seite in der Folge die tiefere Neue und die wahre Ent- 
vüftung über diefe Zuftände ich wahrnehmen läßt, ob bei denen, 
die fie fefthalten wollten, oder bei Zwingli, der, mit mutvoller 
Dffenheit feinen eigenen Anteil an der auf dem Stlerus lajtenden 
Berfchuldung befennend, ihn zur Heilung diejer Gebrechen wieder 
zu der von Gott gejtifteten und durcch die Schrift gewiejenen Dro- 
nung zuriicgeführt hat. Gerade jolche Thatjachen zeigen ja am 
deutlichjten, wie eg erit der aus der neuen Vertiefung in die Schrift 
hervorgegangene Gewifjensernit der Neformation war, ver aud) 
nach diejer Seite hin der Werfheiligfeit und ihrer oberflächlichen 
Gerwifjensberuhigung ein Ende gemacht und für den Klerus wie 
für die Laien die Neinheit des chriitlichen Lebensiveals wieder 
hergeftellt hat. Daß _übrigens die ernjten VBorjäße, mit Denen 


Zwingli_jenem Briefe zufolge jein neues Amt in Zürich antrat, 
hier in der That, geitänft Durch das Bewußtjein höherer Berant- 
wortlichfeit, nicht mehr von ihm gebrochen worden find, beweist 
u. V. das Zeugnis, welches er fich gegenüber feinen vertrauteften 
Freunde und Hausgenofjien Miyfonius am Schluß des exften 
Sahres in eimem Briefe geben durfte, daß auch die Gegner an 
jeinem Leben und Wandel nichts ausfegen fünnten, und ebenfo 
auch jpäter die Abwejenheit aller bejtimmten Anklagen in viefer 
Beziehung, die bei der immer höher gehenden Feindjchaft gegen 
Zwingli nicht würden gefehlt haben. Mit gutem Gewifjen konnte 
er während der eriten Hälfte des Jahres 1522 mit einer angejehenen 
und _ehrbaven Witwe, Anna Neimhard, eine eheliche Verbindung 
eingehen, die er allerdings mit Nücficht auf feine amtliche Stel- 
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tung noch etwa zwei Sabre Lang geheim ‚hielt, wie ex jelbjt in 


einer jpätern Schrift erzählt, Daß einzelne Geiftliche zu Vermeidung 
des Anftoßes und zur Bewahrung vor weiteren Febltritten heim- 
ih in die Ehe getreten jeien und diejelbe jo lange verheimlicht 
hätten, bi8 die Lehre über die Nechtmäßigfeit der Briejterehe ohne 
Nachteil vorgetragen werden fonnte. Aber die vertrauten Freunde 
haben doch von derjelben gewußt und das Verhältnis von vorn 
herein als fürmliche Heirat anerfannt, und ihr Abjchluß war von 
Seiten Zwinglis mit einer dringenden Zufchrift an den Bischof 
und an die Eidgenofjen begleitet, worin ev mit zehn anderen ihm 
befreundeten Brieitern die dem stlerus auferlegte Gewifjensnot 
jchilderte und unter dem Nachweis der Schriftwidrigfeit des Eöli- 
batszwanges das Verlangen nad) Aufhebung desjelben ausjprac. 

Ein jchönes Denfmal_aus diefer Zeit des allmählichen Aus- 
reifens in Erfenntnis und Wandel tft das. Lied, das er während 


einer _jchweren Bejtfrantheit tm 1 Jahre. 1519 gedichtet hat. Er 
befand fich gerade zu jeiner Erholung in Pfitjerz, als er die 


Kunde von dem Ausbruch der Seuche in Ziirich erhielt, und be- 
gab fich jofort dahin zurüd, um das ihm obliegende Amt an ven 
Sranfen auszuüben. Nach) wenigen Wochen wurde er indes 
jelbft von der Stranfheit befallen umd jchwebte eine Zeit lang in 
der ernfteiten Lebensgefahr. Aus diefer Zeit jtammt das erwähnte 
Gedicht, ebenjo einfach und wahrhaft im Inhalt wie Funftvoll 
in jeinem Bau und feiner vhythmischen Gliederung, ein ergrei 
fender Ausdruc des ihn bejeelenden Gottvertrauens und _Gehor- 
fams, aber. nicht minder auch feines fejten Entjchluffes, nach er 
langterv Genefung das wiedergejchenfte Leben noch treuer und 
mutiger dem Dienfte Gottes und der VBerkimdigung feiner Wahr- 
heit zu weihen. Die legte Strophe, „In der Befjerung“ betitelt, 
beginnt mit den Worten: 

Gefund, Herr Gott, gefund! 

Sch mein, ich Fehr 

Schon wiedrum ber. 

Ja, wenn dich dünft, 

Der Sünden Funf 

Werd nicht mehr beherrfihen mich auf Erd, 

Sp muß mein Mund 

Dein Lob und Lehr 
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Ausfprechen mehr 
Denn vormals je, 
Mie es auch geh, 
Einfältiglich ohn alle Gfährd. 


Shenjo läßt fich, wie Schon früher bemerkt wide, in der 
Schilderung der Wirkungen des Gejeges, wie fie in der 1523 
geichriebenen „Auslegung der Schlußjäge" enthalten tft, die Orund- 
(age perjönficher Erfahrung nicht verfennen, auf der fich auch ihm 
die Erkenntnis der im Evangelium gegebenen Gerechtigkeit und 
Ssreiheit erichloffen hat. Im evjchütternder Einfachheit wird a 
einem Gebot nach dem andern der heilige Ernjt des göttlichen 
Willens und die Unfähigkeit dev Menschen ihm Genüge zu than 
ins Licht geftellt, und dann der Trojt des Evangeliums Diejen 
Zuftand entgegengehalten: „Sieh, wenn in jolcher Angjt umd 
ot um die Barmherzigkeit Gottes begnadigte, alfo daß uns 
das Gejeß nicht bejchwerte, jondern freute, und das, was wir nicht 
erfüllen können, durch einen Andern gebejjert und -erjegt wiirde, 
wäre das nicht eine überaus treffliche Treundjchaft? wäre es 
nicht die beite Botichaft, deren wir je inne geworden find? wäre 
e$ nicht die gewiljelte Berficherung des Heils, wenn es von Gott 
alio geihähe? Siehe jebt um dich und rede das Haupt auf 
und fieh, wo das heilige Evangelium Her jcheint, welches die 
Deichwernifje alle Hinwegnimmt, und heißt darum Evangelium, 
das tjt eine gute, wohlgethane fichere Botichaft". „OD barmder- 
ziger, gerechter, trojtreicher Gott, wie haft du uns verworfene 
Diebe und Schälfe, die fich vor dir verbergen und ihre eigenen 
Wege gehen und deinem Weiche zumwiver handeln wollten, jo 
mildiglich begnadet! Im wie jichere Hoffnung haft du uns auf- 
gerichtet! Zu welch großen Ehren haft Du uns in deinem Sohn 
gebracht! Die ganze Welt Hat fröhlichere Botichaft nicht ver- 
nommen und wird nie mehr eine bejjere vernehmen; dem 
durch fie werden ung alle Dinge leicht ausführbar und was 
vorher erjchrect und verdammt hat, ift jegt heilfam. Wenn ich 
nun fejtiglich glaube, ja weiß, daß mir fo großes Heil in Chrifto 
seju behalten ift, jo drückt mich das Gebot nicht mehr: dır Solfit 
Gott Lied haben aus allen Kräften, Herz, Seele und Gemüt, 
wem ich jchon weiß, daß ich es nicht erfülle; denn meine Mängel 
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und Sünden erjet Chriftus; das Gebot vichtet mich auf zu einer 
heiligen Bewunderung der göttlichen Güte, und: ich Ipreche in 
mir jelber: Siehe, jo hochwert und jo gut ift Gott, das höchite 
Gut, dab alle unfere Begierden nach ihm fich jehnen follen, und 
das allein ung zugute Dabei tröftet immer nebenher Die 
gute Botjchaft: Was du nicht vermagft, wie dir ja wahrfic 
nichts vermagit, das thut Alles Christus; ex ift es Alles, ex it 
Anfang und Ende in allen Dingen.” — Und wie lebendig wird 
in der Schrift „Bon der Klarheit des Wortes Gottes" die Dar- 
ttellung, wo Zwingli zeigt, wie dem durch die Mannigfaltigkeit 
der firchlichen Heilswege in Ungewißheit und Verzweiflung ge- 
brachten Menfchen Chriftus in feinem Worte tie mit offenen Armen 
entgegenfommt und ihn mit jeiner Einladung tröftet: Kommet 
zu mir Alle, die ihr mühjelig und beladen feid; ich will euch 
Aubhe geben. „D der fröhlichen Botjchaft”, fährt Zwingli fort, 
„denn fie bringt mit fich ein Licht, daß wir das Wort al Wahr- 
heit erkennen und glauben; denn der e3 geredet hat, ift ein Licht 
der Welt, dev Weg, die Wahrheit und das Leben.” Man jpürt 
e& jolchen Worten ab, wie auch bei Zwingli die Entfchiedenheit 
und der dircchgreifende Exrnft, womit er jpäter al3 Neformator 
dag Evangelium der Firchlichen Autorität al3 einzige Nichtfchmun 
gegenüberftellte, nur darauf zurückgeführt werden fünnen, daß er 
in ihm für jein eigenes Bedirfnis nach Berföhnung und Frieden 
mit Gott den rettenden Grund und Haltpumnft gefunden hatte. 


&3 ijt, wen wir Die bis jebt gejchilderte Entwicklung noch einmal 
überblicfen, im ganzen ein heiterer und in jeltener Nuhe und Stätig- 
feit dahinfliegender Lebensgang, durch welchen Zwingli feiner ge- 
Ichichtlichen Aufgabe entgegengeführt worden tft. In einer fait jelbit- 
verftändlichen Abjtufung folgen fich die Einwirkungen des Humanis- 
mus, die Eindrüce des Pfarramts, die Anregungen eines Pins 
von Mivandıla, Erasmus und Luther, ohne da doch jeweilen 
das Neue gegenüber dem Alten als ein volltommen Svemdes em- 
pfunden worden wäre, und das Alte von dem Neuen al3 wertloje 
und _verwerfliche Vergangenheit hätte verdrängt werden mihlen. 
Überzeugungen, welche andere erjt in jchwerem Kampf mit früheren 

3 
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Entwielungsitufen fich eriingen mußten, find für ihn jchon mit 
den Eindrücen feiner erften Jugend verflochten gewejen oder 
haben doch wenigitens dort die Haltpunfte gefunden, an welchen 
fie fich zwanglos und harmonisch einfügen konnten. Wo er hin- 
fam, als Schüler in Bern, al® Student in Wien und in Bafel, 
wie al Pfarrer in Glarus, in Einfiedeln und in Zürich, überall 
fah er fich von geiftesverwandten Freunden umgeben, die mit- 
teilend oder empfangend an den Fortichritten jeiner Entwiclung 
teilnahmen und für die Wahrheit der ihm aufgegangenen Er- 
fenntnis auch ihverfeitS einftanden. Es _ift ein Lebensgang und 
eine geiftige Veranlagung, durch) welche vielleicht weniger die 

Kluft zwiichen der_beı dem au Menfeben nein. Aufgabe und dem in 


gebracht, aber um jo. en dag a Vertrauen auf die das. 


eben et Ducchwaltende und mit fiherer Hand zur Wahrheit und 
befeftigt werden ut nn 


Smmmerhin aber Lafjen fih Doch aud) kenn in Diejer 
Sugendentwicdlung beveitS jener tiefe Ernjt ethiicher Lebensauf- 
faflung und jenes feite Beharren bei den durch fie worgejtedten 
Hielen und Aufgaben wahrnehmen, welche dem darauffolgenden 
Neformationswerf ebenjo jehr zur Grundlage gedient, wie den ihm 
eigentümlichen Charakter fonjequenter Durchführung und ethijch er- 
nenernder Umgejtaltung verliegen haben. In eriter Linie treten fie 
ung in der Auffaffung von den Pflichten und der Bedeutung des 
übernommenen Amtes entgegen und zeigen den tiefen Gegenjat, 
ver Jon diefe frühere Entwiclungsftufe des Reformators von 
ven ihm verwandten Richtungen unterjcheidet. Ein begeifterter 
Humanift, dem eS auch in feinem jpäteren Leben und in feinen 
bewegtejten Arbeitszeiten Bedinfnis geblieben ift, immer wieder 
zu dev Beichäftigung mit den Schriftitellern des Altertums zurück 
zufehren, zeigt ex fich doch von Anfang an noch mehr als von 
diefer Freude am Studium von dem Gefühl der Verantworlichkeit 
erfüllt, welche das von ihm übernommene Pfarramt auf feine 
Seele gelegt hat. Während die Bildung der Zeit, die er in jo 
umfafjender Weile in fich aufgenommen, faft durchweg mit Spott 
und Geringichäßung auf den priefterlichen Stand herabfchaute, 
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und andrerjeitS feine Humaniftifchen Freunde dırcch ihre öffentliche 
Ihätigfeit als Lehrer und Schriftfteller von Ehre zu Ehre empor- 
ftiegen, Täßt er e8 feinen Ehrgeiz umd fein ausfchließliches Arbeitg- 
ziel jein, den Aufgaben diejes Pfarramtes fo treu und jo voll- 
fommen als möglich nachzukommen. Auch feine humaniftifchen 
Beichäftigungen find ihm nicht Selbftzwerk, jondern Mittel, die 
diefem praftifchen Intereffe dienen follten. Ex konzentriert bis ins 
reife Mannesalter hinein jeine ganze Kraft in dem Beftreben, 
duch das Studium der Alten und vor allem der heiligen Schrift 
diejenige geiftige Ausrüftung fich zu erwerben, die ihn zum Yautern 
und fFräftigen Zeugen der göttlichen Wahrheit machen wiirde. 
Aber eben diefe Verbindung der Humanijtifchen Aufklärung mit 
dem priejterlichen Bflichtgefühl- macht nun jene au für Zwingli 
zu einer Waffe, a8 den Feind nicht blos, wie bei Erasmus, zu 
Itreifen nnd zu reizen, jondern voirklich zu treffen umd zu über- 
woindent re Der Spott, mit welchem diefer in der ent- 
arteten Kirche umherblickte, wird zum fittlichen Ingrimm und zum 
feften Entjchluß ihr zu helfen; auch bei Zwingli wie bei Luther 
nimmt die Neformation ihren Ausgangspunkt nicht in einem 
Widerjprusch des Denkens md der Bildung, jondern in dem be- 
rufstreuen Zeugnis eines fin die ihm anvertrauten Seelen ein- 
jtehenden Prieiters und Seeljorgers, wie e3 das von Gott ihm 
übertragene Amt ihm abzulegen gebietet. 

Jeicht weniger ftark Aenmtreten alg }dieje Treue der Hin- 


gebung ar die ihm _geitellte 2 ebengaufgab e it dann weiter in 
diefem Bildungsgange Zwinglis der tief veligiöje Zug_jeines 
Moejenz. Die Art und Richtung desjelben fteht ja allerdings zu 
dem, was in der damaligen Zeit als Kennzeichen der Zrömmigfeit 
galt, und was auch Luther in jo heißen Kämpfen als die ‘Be- 
dingung jeines Friedens mit Gott in fich zu verwirklichen trachtete, 
in einem jehr beftimmten Gegenfab. Beide verlafjen ungefähr 
gleichzeitig in den Jahren 1505 und 1506 ihre Studien, der 
eine um fich im SKlofter, der andere um fich in der jeeljorgerifchen 
Arbeit an feiner Gemeinde dem Dienfte Gottes zu widmen. Aber 
wie anders erjcheint nun diefe Hingabe an Gott dort bei dem 
Mönch in Erfurt, der in langjährigem Ringen fich abarbeitet, 
bi8 Die Nacht des Yweifels und des Schulpgefühls durch die 
3# 


36 


Sewißheit der vergebenden Liebe Gottes ihm erleuchtet wird, md 
hier bei dem Priefter von Glarus, der von vorn herein das Soc) 
fofcher astetischen Werfgerechtigfeit als ein willfürlic) auferlegtes 
von fich abweift, dem der Weg der BPflichterfüllung ohne Weiteres 
auch der Weg des Gehorfams gegen Gott ift, und der neben der 
Arbeit ımd dem Studium harmlos auch die Freuden, wie fie 
Mufif und gejelliger Verkehr ihm bieten, al3 von Gott gegebene 
Erholungsmittel an fich fommen läßt! Gewiß, jener hat auf jeinem 
fo viel fchwereren Wege in Tiefen und in Rätjel des Dajeins 
hineingeblict, welche dem hHiteren Optimismus Zwinglis ver- 
ichlofjen geblieben find, und er ift dadurch - zu einer Höhe welt- 
üiberwindender Kraft und Freiheit emporgehoben worden, auf 
welche ihm auch der andere erjt alS lernender und empfangender 
hat nachfolgen müfjen, um wirffich al Genofje und Mitkämpfer 
ihm zur Seite ftehen zu fünnen. Aber andrerjeitS werden wir 
doch’ auch gerade in der Freiheit, in welcher der legtere jeine 
Beziehung zu Gott zu behaupten und jenes die Gemifjen be- 
thörende Soc menjchlicher Sabung von jich feıne zu halten 
wußte, das Zeugnis einer Oelbjtändigfeit und Unmittelbarfeit 
feines veligiöfen Lebens erfennen müfjen, die ihm das volle Necht 
gegeben hat, auch neben Luther jeinen Beruf als jelbjtändiger 
und von Gott ausgerüfteter Zeuge der evangeliichen Wahrheit 
geltend zu machen. Wohl fehlt e8 auch in feiner Entwicdlung 
nicht an den Spuren eines ernten Suchen? und Kämpfens um 
diefe Wahrheit; aber auch der theologische Zweifel, fewne davon 
ihn an der Treudigfeit jeines xeligiöfen Lebens irre zur machen, 
führt ihn vielmehr durch den in ihm Tiegenden Antrieb zum Gebet 
und zum Schriftitudium um fo tiefer und ernfter in dasjelbe 
hinein. ES ift ihm undenkbar, wie e8 einen lebendigen Gottes- 
glauben geben fünne, der nicht eben als folcher mit der Ehrlichkeit 
und Wahrhaftigkeit und mit dem Vertrauen auf die der Wahıheit 
innewohnende Kraft der Selbjtbeglaubigung eins if. Noch 
ichwerere Hemmungen und Störungen liegen in den diefe geiftige 
Entwicklung begleitenden fittlichen Flefen und Fehltritten; aber 
dem aufrichtigen Bekenntnis derjelben, durch welches ja er jelbit 
die hauptjächliche Kumde davon ung gegeben hat, darf er ebenjo 
aufrichtig das Zeugnis beifügen: für die Schuld habe ich fchon 
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lange bei Gott Abhitte gethan. Er fan auch den Glauben an die 
göttliche Vergebung als etwas unmittelbar in den chriftlichen 
Sottesbegriff eingejchloffenes hinnehmen, und die ebenfo untrenn- 
bave Verbindung, in welcher ihm diefer Gottesbegriff mit der 
dee deS feine Verwirklichung fordernden Guten jteht, bewahrt 
ihn davor, in etwas anderm als in dem erneuten und gejteigerten 
Kampf gegen die Verfuchung die Bewährung diejer wieder- 
erlangten Gottesgemeinfchaft zu juchen. Inder theologifche 
Formulierung führte ihn das Bedirfnis, diefen im Olauben_er- 
fahrenen Zufammenhang mit Gott jo eng und jo lebendig als 
möglich zu erfaffen, jchon frühzeitig zum_entjchiedenen veligiöfen 
Determinismus. Es ift ihm felbftverftändfich, daß Gott, das 
höchite Gut, auch als das abjolute Sein und als die allgemeine ' 
Urfache alles Gejchehens betrachtet werden muß, daß alle, auch 
die rätjelhafteiten Erjcheinungen der Wirklichkeit in den Jufammen- 
bang jeines alle8 Ddiurchwaltenden Willens, der die Güte und 
Weisheit jelbit iit, hineingeftellt werden. Wenn er durch Die 
Ipäteren Erfahrungen feines Lebens das Fühnwagende Bertrauen 
auf diejen allmächtigen Willen in manchen Punkten getäufcht und 
das in jolchem Vertrauen Erftrebte durch die Unempfänglichkeit 
und Bosheit der Menschen zu nichte gemacht Tteht, jo will er 
tieber auch in diefer Macht der Trägheit und Bosheit ein Ge- 
heimnis jener Vorjehung" Gottes verehren, als daß er jener die 
Fähigkeit zufchriebe, ihre Abfichten wirklich ducchfrenzen und die 
Neinheit ihrer Ziele trüben zu können. So lafjen jtch in-jeinen 
Schriften namentlich aus der fpätern Zeit unfchwer Stellen genug 
herausfinden, in denen iiber der Einheit dev Unterjchied zwifchen 
Gott und der Welt, zwiichen der Notwendigfeit des natürlich 
mechanifchen Weltlaufes und der höhern umd anders gearteten 
Notwendigkeit im Gebiete des fittlichen Lebens in einer den chrift- 
lichen Gottesbegriff gefährdenden Weife verwifcht ijt; aber Die 
gleiche Orundüberzeugung von dem übergeordneten Wejen des 
Ethiichen, die ihn in feinem perjönlichen Leben vor der Gefahr 
falfchev Beruhigung bewahrte und zum fteten Stampf des Geijtes 
gegen das “leifch antrieb, läßt ihn auch im feiner Theologie 
ichließlich doch immer wieder das Reich der Zwede dem Reich 
der Mittel überordnen und die wahre Selbitoffenbarung Gottes 
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jenfeit3 der Naturwelt in dem von Chrifto ausgehenden Leben 
der Erlöfung und der Vollfommenheit erbliden. „Die Heimlichkeit 
Gottes giebt fich nicht in der Natur, jondern in der Sendung 
feines Sohnes zu erkennen“. „Se mehr wir unjere Simde eı- 
fennen, um jo mehr finden wir die Schöne und Mlmächtigfeit 
Gottes ımd die Liebe und HZuverficht jeiner Gnade." Der 
zwingendjte Beweis für die unbedingt wirkende Allmacht Gottes 
it für Zwingli der, daß er jeine eigene Befehrung und Unter- 
werfung unter den Willen Gottes nur als das Werf Diejer 
wunderbar erleuchtenden und allmächtig bejtimmenden made 
erfafen kann, ebenjo wie Die hervoritechenpjte Hußerung diefer 
unbedingten Hingabe an Gott in der Geltendmachung jeines 
Wortes als der alleinigen Richtiehnur für Lehre und Leben und 
andrerjeitS in jeinem fröhlichen durch alle Zagen feines Lebens 
ihn begleitenden ottvertrauen bejtand. Die jchon erwähnte 
Predigt über die Klarheit und Gewißheit des Wortes Gottes, mit 
welcher er bedeutjam genug feine deutjchen veformatorifchen Schriften 
eröffnet hat, hat zum Grundgedanken den Nachweis, wie der nach 
dem Bilde Gottes gejchaffene Geilt fir den ihm innewohnenden 
Trieb nach umendlichem und vollfommenem Leben nur dann 
Defriedigung findet, wenn er das Wort jeines Schöpfers und 
Biloner3 jein inneres Befistum und den ausschließlichen Halt 
jeines Glaubens werden läßt, wie aber diejes Wort Gottes durch 
die in ihm  Tiegende Kraft der Erleuchtung und Bejeligung 
auch für jeden, der fich ihm öffnet, jeine Slarheit und Gewißheit 
in fi) trägt. „Sch Habe wohl ebenfo viel zugenommen an menjch- 
licher Weisheit wie Viele meines Alters; aber jchließlich bin ich 
dahin gekommen mir zu jagen: du mußt alles liegen laffen und 
die Meinung Gottes lauter aus feinem einfältigen Wort lernen. 
Denn dag ift gewiß und fann nicht fehlen; dag Wort Gottes ift 
helle, läßt nicht in der Finfternis irren; e8 lehret fich jelbit, thut 
lich jelber auf und befcheret die menchliche Seele mit allem Heil 
und Gnade, macht fie in Gott getvoft, demütigt fie, daß fie fich 
jelbit verliert, ja verwirft und dafür Gott in fich faflet; in dem 
{ebt fie, nach ihm begehrt fie, verzweifelt an allem Troft 
der Greaturen, umd ift allein Gott ihr Troft umd ihre Zu- 
verficht." Auch im „Commentar über die wahre und falfche 
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Religion” wird diejes allgemein veligiöje Motiv feines Schrift- 
prinzips hervorgehoben: „Der Fromme kann durch fein andres 
Wort genährt werden, al3 durch das Wort Gottes; denn wie er auf 
Gott allein jein Vertrauen jeßt, fo wird er auch allein durch fein 
Wort gewiß gemacht und will das Wort feines Andern al8 Gottes 
annehmen". Auf der anderen Seite tritt damır namentlich in den 
Briefen aus! diefer Zeit der inneren Entjcheidung die mutige Ent- 
Ichlofjenheit und Siegeszuverficht hervor, die ihm in jener Gewiß- 
heit der unbedingt waltenden göttlichen Allmacht bejchlofien war. 
Er vergleicht jich etwa mit einem Steuermann auf wogender 
©ee, der aber weiß, wer die Segel gejpannt hat und den Winden 
gebietet. „Sch wäre ein Feigling und nicht wert ein Mensch zu 
heißen, wenn ich mei Boot verlaffen wollte, um jchließlich doc) 
in Schande umzufommen; jo übergebe ich mich denn ganz feiner 
Güte; er leite und führe mich, bejchleunige oder hemme meinen 
Lauf oder laffe mich auch ganz verfinfen; feine Gefäße find wtr, 
er mag fich unfer bedienen zur Ehre oder zur Schande." Und 
unmittelbar vor dem eriten Neligionsgefpräch jchreibt er an Defo- - 
Yampad: „Sch werde viel Hin=- und hergeiworfen, aber ich bleibe 
unbeweglich, nicht weil ich mich auf meine Kraft, jondern weil ich 
mich auf Chriftus ftüge; denn er ijt e&, der mich ftärft umd 
belebt.“ 

Was aber jowohl diejfer religiöfen Hingabe an Gott als 
auch dem daraus hervorgehenden pfarramtlichen Wirken jchlteßlich 
noch ihre durchaus eigenartige und für Zioingli charakteriftiiche 
Richtung verleiht, das ift der_von Jugend an ihn befeelende 
freudige imd thatkräftige Patriotismus. Schon DBeza hebt in 
feinen Gedächtnisverfen auf Zwingli feine doppelte Liebe, zu Gott 
und zum Baterlande, als das ihn auszeichnende hervor und meint 
im Hinblic auf die Art feines Todes, fi jein Vaterland jei er 
getötet, für feine Frömmigkeit zu Ajche verbrannt worden. Auch) 
Luther hat den Schmerz über das von fremden Zwingheren ge- 
fnechtete und ausgebeutete Vaterland in feiner ganzen Tiefe em. 
pfunden umd an die Reformation der Kivche die Hoffnung einer 
nationalen Wiedergeburt geknüpft; aber vdiefes Gefühl der Mit- 
verantwortlichfeit fin die nationale Wohlfahrt und Freiheit it in 
ihm exft erwacht, als feine veligiöfe Entwicdlung und jeine veforma- 
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torifche Nichtung der Hauptfache nach vollendet und zu ihrem 
Abjchluß gelangt waren. Für Zroingli dagegen ijt von Anfang 
ar beides aufs engjte verbunden. Indem ev mit der ihm eigenen 
PBlanmäßigkeit und Stätigfeit die zur Erfüllung feines geiftlichen 
Berufes erforderlichen Kenntniffe fich aneignet, weiß er, Daß er 
damit auch jeiner Aufgabe als Bürger und VBaterlandsfreund ge- 
vecht wird, und darf fich das Zeugnis geben: „All meine Jugend 
von Sindesbeinen an habe ich eine fo große und jtarfe Liebe zu 
\ einer gemeinen Eidgenofjenjchaft gehabt, daß ich um ihr zu dienen 
von Jugend auf mich in allerlei Kunft und Klugheit geübt habe.“ 
Aus diefer innigen Verflechtung von Religion und Patriotismus 
gewinnt mm aber auch Zwingli eine Auffaffung vom Wejen jv- 
wohl der allgemein chriftlichen, als auch der jpeciellen priejterlich 
jeelforgerifchen Aufgabe, die für fein veformatoriiches Handeln 
und Verfahren nicht minder charakterijch it als jene Betonung 
der abjoluten Gottesivee fin feine Theologie. Während er als 
theologijcher Denker wie vielleicht fein „anderer unter der Nefor- 





matoren von dem Bedinfnis vorwärts getrieben wird, die chrift- 


liche Lehre als in fich_zujammenhangendes und auch veligions- 
philojophifch _begründetes Ganzes zur Erkenntnis zu bringen, 
bleibt doch diefer Drang nach Erkenntnis allezeit in bewußter 
Weije_den Aufgaben untergeordnet, welche das konkrete Leben 
mit feinen mannigfaltigen_firchlichen,_politijchen und jocialen Vtot- 
ftänden in fich jchließt, aber lehrt ihn_auch andrerjeits diefe Auf- 
gaben in _eimen Zufammenhang mit der_chriftfichen Offenbarung 
und Erlöfung hineinftellen, dejjen Aufweis, wenn auch im Ein- 
zelnen vielleicht noch vielfach mangelhaft und anfechtbar, zu ven 
beveutendften Verjuchen chriftlicher Gejellichaftsordnung gehört 
und jedenfalls das Berdienit hat, zuerjt in methodischer Ston- 
itruftion das evangelische Chriftentum ing wirkliche Xeben hinein- 
gebaut zu haben. 

su _jeiner Theologie machte jtch Ipäter_diefe Detonung der 
attiven Momente des Chrijtentums namentlich in der ihm eigen- 
tümlichen Wertung des Öejebes bemerkbar. In ausgejprochenent 
Segenjaß zu Luther it e8 ihm, zumal in jener vollendeten 
Zufanmenfaflung in Ehrifto, nicht blos Weckmittel des Siünden- 
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bewuhtjeing, jondern als Ausdruc des guten und lautern Gottes- 
willens auch in fich felbft ein Ausfluß der göttlichen Güte und 
ein DBejtandteil des Evangeliums. „Was mag dem Menjchen 
Sröhlicheres verfündet werden als der Wille Gottes?" „Wenn 
e8 von den Gottlofen als jchwerer Druck empfunden werden 
muß, jo zieht e3 den Gläubigen in die Liebe Gottes hinein, 
denn jo er fieht, wie Gott ein jo lauteres reines Gut ift, wird 
er entziimdet, dafjelbe Gut Lieb zu haben und zu iiberfommen.“ 
„Senn Gott jeinen Willen den Menfchen zeigt, erfreut er die, 
jo Liebhaber Gottes find, und alfo ift e& ihnen eine gewifie 
gute Botjchaft, und von deren wegen nenne ich e& lieber Evan- 
geltum als Gejeß; dadurch wird der Span von Gefeß und 
Evangelium quitt und ledig." Dadurch Konnte dann auch im 
Neformationgwerf Zwinglis die unmittelbare Zweckbeziehung des 
Glaubens zu der im Gejeß geordneten Mannigfaltigfeit der indi- 
vionellen md gejellichaftlichen Plichtverhältnifje zu einer Geltung 
fommen, wie fie jolche in der Lutherischen Neformation nie er- 
langt hat. Die bürgerliche Gejellichaft, deren Ordnung bei Luther 
mit der Aufgabe der Kicche überall nur in eine jehr lofe Ber- 
bindung gejeßt ericheint, wird als die Sphäre anerfannt, im 
welcher die Kraft Der ar Erlöfung in der von Gott ihr 
gejeßten Beitimmung, zu_ ihrer VBenroirflihung kommen muß, und 
welche deshalb auch dem geitaltenden Einfluß des chriftlichen 
GSeijtes nach ihrer vollen Ausdehnung fich zu öffnen hat. Es 
jteht für Zwingli von vornherein feft, daß die Kirche im chrift- 
lichen Sinne des Wortes nicht nur eine Heilsanjtalt,  jondern 
auch eine ociale Inftitution ift, und daß ihre Neformation ext 
in ihrer regenerierenden Wirkung auf den allgemeinen Geift und 
die öffentlichen Ordnungen des Volkes ihre Vollendung findet. 
Zugleich ift leicht exfichtlich, wie eng wiederum Ddieje höhere 
Wertung des Gejeßes und die daraus fich ergebende Meodifi- 
cation der reformatorischen Aufgabe mit der früher dargelegten 
allgemeinen veligiöfen Weltanfchaunmg Zwinglis zufammenhängt.- 
Wie in dem Begriff Gottes die lebendige, vajtlos jchöpferiiche 
Aktwofität in den Vordergrund geftellt ift, jo ift auch das Leben 
in ihm und der von ihm geforderte Dienft neben dev vertrauenden 
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Hingabe des Herzens an Gott das jtätige und freudige Handeln 
in feinem Gehorfam umd das fich Hingeben an feinen Willen, ivie 
ev fich in den von ihm gefchaffenen Ordnungen und der von 
ihn geftellten Lebensaufgaben offenbart. Da andererfeitS für 
Boingli Gott wieder nach einem oft betonten Grundgedanken 
jeines ottesbegriffg diejes Gute, das er verlangt, nicht nur will, 
fondern wejentfich ift, umd jede Augerung defjelben in der ge- 
Ichaffenen Welt auf ihm zurüczuführen ift, jo ijt ein jolches 
Handeln im Dienfte des Guten auch nicht blos ein äußerlich ihm 
geleifteter Gehorfam, jondern an fich jeldit jchon das Leben in 
feiner Gemeinfchaft, die aber als die Gemeinjchaft mit Gott zu- 
gleich die Bitrgichaft einer allmächtigen Hilfe umd eines ewigen 
Beitandes in fich trägt. „Wo der Geift Gottes ift, da werden 
gute Werke nicht unterlaffen; denn wie der ein ewig währendes 
Gut ift und alles Guten Urjache und Bewegung, aljo auch, wo 
er ift, werden alle Dinge zu guter Wirkung aufgerititet und 
bewegt.“ 

Ficht minder liegt aber endlih auch am Tage, was für 
eine gewaltige Exrjchwerung und Erweiterung für die veforma- 
torische Aufgabe mit eimer jolchen direkten Aufnahme ethilch 
patriotifcher Ziele in diejelbe verbunden war. Neben die Verkindis 
gung der veinen Lehre tritt die Reinigung des Lebens umd neben 
die Reformation der Kirche diejenige des Staates. Zum Borbild 
des geiftlichen Amtes werden ihm die altteitamentlichen Pro- 
pheten, die neben der Abgötterei auch die Schäden des Volfs- 
lebens gejtraft und neben dem Eifer für die Ehre Iehovahs auch 
die Durchführung feines ©ejeßes im Cinzelleben wie in den 
öffentlichen Zuftänden al ihren Beruf erfannt haben. Nach 
diefem VBorbilde jieht auch er fi als berufener Pfarrer mit 
einem Wächteramt betraut, bei welchem die Verkündigung der 
ihm aufgegangenen Heilserfenntnis und deren Ausprägung in 
der Lehre und den Ordnungen der Kirche mm Die eine 
und leichtere Seite ift; denn er weiß fich neben der Befäm- 
pfung der religiöfen Verirrung auch in den Kampf gegen 
die öffentlichen Notitände und die focialen Schäden des WVolfes 
bineingeftellt. „Einen ewigen, unabläffigen Streit" nennt er 
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das Hirtenamt, einen Streit „mit allem Fleifch und mit fich 
jelbit, mit aller hochmütigen Gewalt und mit Allen, was 
gegen Gott it.” „Das Heißt ein Chrift fein, Hochherzig zu 
allen großen Thaten bereit fein, heiteren ®eiites Alles er- 
tragen, im Helfen und Naten dem Volke jich Hingeben, furz 
nad) dem Bilde Gottes gütig jein gegen Alle, weife jein 
in Allem, überall Standhaftigfeit und Tapferkeit bewahren 
und einem Höheren als den Menschen zu gefallen trachten.“ 


. 
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In der veformatorischen Arbeit Zwinglis jelbjt treten haupt- 
fächlich drei Seiten auseinander: ihr Verlauf und ihre Ergebniffe 
in Zirrich jeldft, ihre Erfolge und Mikerfolge nach außen, bejon- 
ders gegenüber der Eidgenofjenjchaft, und die Auseinanderjegung 
mit Luther im Abendmahlsitreit. Dabei finden wir überall 
Neligionsgeipräche als die entjcheidenden Momente der Bewegung 
und werden deshalb auch am Bafjenditen zur näheren Charafte- 
rifterung diefer verjchtedenen Seiten je eines Diejer Neligions- 
geipräche in die Mitte ftellen. — Wie die Bildung feiner Über- 
zeugung, So fteht auch der nun beginnende Kampf um ihre Gel- 
tung inÄder Kirche, welcher diefe Zeit der veformatorischen Arbeit 
von jener früheren der Vorbereitung jo jcharf unterjcheidet, im 
engiten Zufammenhang mit den großen gejchichtlichen Strömungen 
der HJeit und wird namentlich in feinen Erfolgen nur aus ihm 
heraus veritanden werden fünnen. Man macht beim Studium 
der Verbreitung der Reformation in. der Schweiz fait auf jedem 
Schritt die Wahrnehmung, wie nicht nur Einwirkungen Luthers, 
jondern auch zahlreiche andere Anvegungen veligiöjer und Huma- 
niftijcher Art der Arbeit Zwinglis vorangegangen find, und Die 
evangelische Bewegung fait nirgends duch dieje eigentlich Hervor- 
gerufen, jondern fajt überall blos befeftigt und beftimmteren 
Htelen entgegengeleitet worden ift. Aber eben die Eigentiim- 
(ichfeit diefer Ziele erlaubt e8 doch auch wieder, die darauf 
gerichtete Arbeit Jwinglis jelbjtändig und einheitlich jenen mit- 
wirfenden Faktoren gegemüberzuftellen und wie die vorher - 
gegangene perjönliche Entwiclung ohne Verlegung der gejchicht- 
lichen Wahrheit als ein Ganzes für fich darzuftellen. 
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Das Reformationswerk in Zürich jelbft zumächft darf ohne 
Trage zu den größten umd merkvitdigften Erfolgen pfarramt- 
licher Thätigfeit gerechnet werden, von denen die Gejchichte uns 
Kunde giebt. Die Größe diefes Erfolges wird um jo augen- 
fälliger, je mehr zugleich die Schwierigkeiten in Betracht gezogen 
werden, welche Zwingli in jeinem ihm zugewiefenen Wirkungs- 
freife in Zürich entgegenstanden. Die Stadt galt ala die in fittlicher 
Beziehung verderbteite in der ganzen damaligen Eidgenofjenschaft. 
Bon einer vorbereitenden Erziehung durch die Myftit oder durch 
ethijch Heruorragende Berfünlichkeiten finden wir feine Spur. Auch 
die gelehrte Bildung und der Bücherdiud haben erft im Zufanmen- 
hang mit der Zwinglifchen Neformation in Zirich Eingang ge- 
funden. Dagegen waren auch Dort wie in den übrigen Kantonen 
fat alle einflußreichen Familien in den Söldnerdienft ımd in die 
Abhängigkeit von fremden Jahrgeldern verflochten, und gerade 
in den Jahren, in denen Zwingli jeine Arbeit in Zürich begann, 
jehen wir infolge des in Italien erlangten Kriegsruhmes dieje 
Berfäuflichfeitt und die damit zufammenhängende Corruption auf 
ihrem Höhepunkt angelangt. Namentlich der römifche Stuhl be- 
jaß jeit Langem in den eidgenöfftichen Tuuppen und jpeciell in 
den aus Zürich geworbenen Söldnern feine beiten Berteidiger 
und war, wie Leo X. in einer Botjchaft an die eidgenöfftichen 
Stände jagt, im jeder Gefahr zuerjt gewohnt auf den feiten und 
treuen Schuß des umbefiegten Volfes fein Vertrauen zu jeben. Als 
die Stadt fich jchon für die Reformation entjchieden hatte, bejtand 
beinahe die Hälfte der päpjtlichen Garde aus Zürichern, md der 
Kat jah Tich, als der Bapft infolge des religtiöjen Abfalles der 
Stadt fi von jeinen gegen jie eingegangenen Verbinplichkeiten 
für Dispenfiert erklärte, um die Summe von 25,000 Gulden rüc- 
ftändigen Soldes betrogen. Daneben hatten auch die benac)- 
barten Staaten, Deftreih, Savoyen und namentlich Frankreich 
dircch die jährliche Auszahlung bedeutender Summen jich die Ge- 
ftattung von Werbungen zu verjchaffen gewußt, aber damit auch 
das moralifche Berderben in alle Schichten der Bevölkerung 
hineingebracht. Während draußen im Felde oft Bewohner der 
gleichen Stadt und des gleichen Dorfes im Dienjt der feind- 
lichen Finrften gegeneinander fämpften, fehlte eg dem Boden a 
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Arbeitern um ihn zu bebauen. „Der Pflug, flagt eine gleich- 
zeitige Chronik, liegt umgeftürzt, die Kühe haben ihre Sennen 
verloren". — Noch unheilvoller waren die mittelbaren Wirkungen, 
wie fietfich namentlich in den Städten in dem überhand nehmen- 
den Hang zu Müßiggang und zu Ausichweifungen aller Art bei 
Hohen und Niedrigen zeigten. 

Wohl lagen ja nach einer gewifjen Seite hin gerade in Ddiefen 
engen Beziehungen zum Ausland und bejonders zu Nom auch 
wieder Momente, welche wenigitens der kirchlichen Emaneipation 
Borjehub Leiften mußten. Die nähere Befanntichaft mit Rom 
machte auch mit dem dort herrichenden Leichtfinn und Sittenver- 
derben näher befannt; man gewöhnte fich, im PBapfttum mehr 
eine politiiche als eine geiftliche Macht zu erbliden und die ihm 
geliehene Hilfe als Stügpunft für die Gewährung firchlicher 
Freiheiten und Bergünftigungen zu benügen. Bor Allem 
ichadete dem Anjehen feiner Inhaber die Wortbrüchigfeit, mit 
welcher die gegebenen Berjprechungen immer wieder von ihnen 
zurücgenommen und die Truppen in ihrem augftehenden Solde 
verkürzt winden. Aber die firchliche Emancipation vom Bapft- 
tum warzeben nicht der ausjchließliche und nicht einmal der hHaupt- 
lächliche Zwed von Zwinglis Neformationswerf. Noch mehr als 
in der fiechlichen Verbindung mit Rom fah er in der vom Bapft 
und den weltlichen Fürften ausgehenden Bejtechung die Duelle 
des DVerderbens für jein Vol. Indem er aber mın mit dem 
gleichen rücichtslofen Exnft, mit welchem er die irchlichen Miß- 
bräuche angriff, auch gegen diefe nationale Korruption fein Zeug- 
nis ablegte umd feinen Kampf führte, mußte er darauf rechnen, 
daß neben den Vertretern der Hierarchie auch viele der politifchen 
Führer diefen Kampf mit ihm aufnehmen ımd feinem Nefor- 
mationswerf, je umfaffender md dirchgreifender es ihm vor- 
ihwebte, auch einen um fo entfchiedenern ımd erbittertern Wider- 
Itand entgegenjeßen würden. Und man braucht mır feine Briefe 
aus jenen Anfangsjahren zu lefen um zu jehen, wie Hlar er fich 
dev Höhe und Schwierigkeit dev auf ihm Laftenden Aufgabe von 
Anfang an bewußt war, aber auch mit welch fefter Glaubeng- 
zuverficht er im Blid auf die allmächtige Hilfe feines Hern und 
Gottes an ihre Ausführung die Hand gelegt Hat. 
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Zum Kampfe_jelbjt bediente er fich während diefer ganzen 
grundlegenden Anfangszeit feiner anderen Waffe als des durd 
jein Predigtamt ihm _anbefohlenen Wortes. Wie er e8 bei feinem 
Amtsantritt als jeine Abficht angekündigt hatte, jo fuhr ex fort 
in einfacher Auslegung des Neuen Teftamentes nach dem Zu- 
jammenhang feiner Schriften der Gemeinde wieder das wahre 
Wejen Ddefjen, was chriftliches Gejeß und Evangelium ift, vor 
Augen zu stellen, daneben etwa auch Durch Verbreitung der 
Schriften Zuthers die evangelischen Überzeugungen zu befeitigen. 
Dabei blieb ex bis zum Jahre 1523 _beharrlich bei dem Grundjat, 
ür die von ihm als notwendig erfannten_praftiichen Neuerungen 
wie die Freigebung der Priefterehe, die Erleichterung der Faften- 
‚gebote u. j. w. fich an den Bilchof von Conftanz zu wenden und 
jo lange als möglich. es abzuwarten, ob nicht dutch. befien Mit 
wirkung. für eine. dem Evangelium entfprechende. Neugeftaltung 
der firchlichen Verhältnifie Raum _geichaffen werden könnte, Seine 
Predigtweife it bei aller Verwanpdtichaft des Geijtes doch von 
derjenigen Luthers wejentlich verjchteden. Bei gleicher Sicherheit 
und Freudigfeit der Glanbensüberzeugung und gleichem Neid) 
tum an ummittelbar fich darbietendefn und aus dem Leben ge- 
griffenen Veranjchaulichungen fehlt ihr doch jener fprachliche und 
poetische Wohllaut und jene big ins Innerjte durchjichtige Ge- 
mütgtiefe, welche die Sprache Kuthers zu einem in der Gejchichte 
der Kirche unerreichten Mufter chriftlicher Beredtjamteit machen. 
Dafür ift der Gedanfengang einheitlicher, die Polemik jchärfer und 
die Abficht neben der Exrwedung des perjönlichen Yeilsglaubens 
auch auf die jociale Erneuerung des gejanmten Bolfslebens ge- 
richtet. Im Angveifen der firchlichen Lehren und Ordnungen war. 
Bwingli noch äußerft zuriikhaltend; noch 1521 wınden ihm in einer 
gegen ihn eingereichten Klagejchrift in diejer Beziehung ı nur Die Be- 
jtreitung der Fürbitte der Heiligen und etwa noch jkeptijche Üuße- 
zungen iiber das Fegefener vorgewvorfen; erjt von 1522 an wandte 
ex fich auch gegen die Faftengebote, die Verehrung i dev Maria und 


























namentlich gegen die Mönche, die er furzweg als den faulen Haufen 
zu bezeichnen pflegte, und deren Jurücführung in das bürgerliche 
Arbeitsleben ihm nicht nur dur) den Gegenfaß gegen den fal- 
ichen Werkvienft, jondern auch im Intereffe der Öfonomifchen 
Entlaftung des Volkes als notwendig erjchien. 
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Die Wirkung feiner Predigt zeigte jich denn auch zuerit, noch 
vor dem Hervortreten einer Firchlichen Oppofition, in der Bereit- 
willigfeit, mit welcher der Rat und die Vevölferung trob ber 
damit verbundenen Einbußen jich der von Ziwinglt geforderten 
Verzichtleiftung auf die fremden „Jahrgelder und Sriegsdienite 
unterzogen umd die Bejjerung der fittlichen Zuftände an die Hand 
nahmen. Al im Jahre 1521 zwijchen Frankreich und der Eid- 
genofjenjchaft ein Bündnis zum Zwed neuer Werbungen gejchlojjen 
werden Sollte, blieb Zürich auf Zwinglis Abmahnung Hin davon 
fern.  Andrerjeit3 wurden Gejebe zur Handhabung der Sitten> 
zucht exlafjen und Viele auch perjönlich zur Beiferung ihres Lebens 
veranlaßt, jo daß Zwingli Schon in einer jener früheiten Schriften 
jeine Mitbürger darauf Hinweifen durfte, wie mächtig Gott durch 
dag von ihm gepredigte Wort die Liebe zu Gott und dem Nächiten 
in ihnen entziindet habe, und auch Auswärtige mit Staunen auf 
die in Zürich geichehene Umwandlung blickten als auf ein Zeug- 
nis, wie Gott durch jein Wort auch aus Steinen fich Kinder er- 
werden fürne. 

Der_erjte Zufammenjtoß mit dev bifchöflichen Autorität er- 
tolgte im Frühjahr 1522. Er wide nicht durch eine Provo- 
fatton von Awvingli jelbit, jondern durch feine Anhänger in der 
Gemeinde, aber als unmittelbare Wirkung feiner Predigten her- 
vorgerufen. Er _beftand wie an jo manchen Orten in Über- 
frefungen ber Faftengebote. Sie veranlapten den Biihof zu einer 
Klage an den Rat umd die Geiftlichfeit über die in der Stadt 








überhand nehmende Unbotmäßigfeit; aber bei diefen Werhand- 
lungen eben zeigte e3 fich, wie entjchteden an beiden Orten die An- 
hänger Zwinglis jchon die Oberhand hatten. Ungehindert konnte 
diejer jeine eriten Neformationsschriften veröffentlichen, und Itatt ihn 
zur Rechenjchaft zu ziehen, ging der Nat auf feine Bitte ein, daß 
duch die Anordnung eines öffentlichen Neligionsgefprächs am 
29. Sannar 1523 bie firchlichen Gegenfäge zur Entjeheidung ge- 
bracht würden, und fprach im Grumde fehon durch diefe Gewährung 
den Reformationsbejtrebungen Zmwinglis feine Anerkennung und 
damit den Sieg zu. 

Und noch mehr ift dann der Verlauf diefes Neligionsge- 
Ipräches jelbjt ein Bild nicht Sowohl des Kampfes als des bereits 
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erruingenen Sieges. In der Mitte der auf etwa 600 Teilnehmer 
gejhästen Berfammlung ja Zwingli allein an einem Tifch, auf 
welchem die Bibel in Iateinifcher, griechifcher und hebräifcher 
Sprache aufgejchlagen war. Nachdem der Biirgermeifter die Ver- 
Handlungen dircch die Aufforderung eröffnet Hatte, daß jedermann 
jeine Klagen gegen die von Awingli gepredigte Lehre frei ausiprechen 
jollte, erhob fich diejer felbt zu einer funzen vorläufigen Recht 
fertigung jeines Auftvetens: Wie Gott je umd je feine Wahrheit 
auch nad langer VBerdunfelung wieder ang Licht gebracht und 
die in Sünde umd Jrıtum dahingegebenen Menschen wieder zur 
Erkenntnis jeines Evangeliums zurücgeführt habe, jo habe auch) 
jest diejeg jein Licht die menjchlihen Anffäge und Lehren wieder 
zu Duchbrechen angefangen; „aus was für Meinung und Willen 
der allmächtige Gott folches durch mich als feinen unwilrdigen 
Diener hat wollen geichehen lafien, kann ich nicht wifjen; denn 
er allein erkennt umd weiß die Heimlichfeiten feiner Natjchlüffe". 
Er jet bereit Jedem, der feine Xehre fir Kebevei halte, gütig und 
ohne Zorn Antwort zu geben. „Nun wohl her im Namen Gottes, 
hier bin ich“. 

Trogdenn jümtliche Geiftliche des Kantons fi Hatten ein- 
finden miüfjen, übernahm es mit Ausnahme des Generalvifars 
von Konjtanz feiner, die alte Lehre zu verteidigen, und_auch diejer. 
\ah fi) von vornherein gelähmt durch bie vom Yate aufgejtellte 
Beltimmung, daß im Streit der Parteien nur die heilige Schrift 
als vichterliche Autorität anerfannt und die Beweisführung ledigs 
Lich auf ihre Ausiprüche gejtügt werden folle. Wenn der-bijchöf- 
fiche Abgesvonete in immer neuer Wendung die Kompetenz einer 
Tolchen aus einfachen ©eiftlichen und Bitrgern zufammengejebten 
Berfammlung in Ölaubensfragen zu bejtreiten ımd vie Entjcheidung 
auf ein Konzil oder auf die theologischen Autoritäten abzuftellen 
versuchte, jo hielt ihm Zwingli die Berheigung Chrifti" entgegen, 
daß er da gegenwärtig jein wolle, wo zwei oder drei tm jeinem 
Namen verfammelt find, jowie das feite Bertrauen auf die Straft 
de3 göttlichen Wortes, jeine Wahrheit auch ohne die Vermittlung 
menschlicher Autoritäten jedem aufrichtigen Herzen zu offenbaren: 
„der Geift Gottes fließt darin jo reihlih nnd weht in ihm fo 
fröhfich, daß jeder fleißige Lejer, welcher mir demittigen Herzens 
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hinzutritt, durch die Schrift zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen 
wird, gelehrt vom eijte Gottes“. 

Bor allem aber find die 67 Schlußfäge oder Thejen, Die 
Zwingli al3 Grundlage der Disputation aufgeitellt Hatte, wenn 
fie auch im Verlaufe derjelben von den Gegnern geflifjentlich bet 
Seite gelafjen wınden, eine Zufammenfaffung der entjcheidenden 
reformatorischen Gedanken und Orundfäße, wie fie flarer und 
einheitlicher wohl faum eine zweite Aeformationsichrift in fich 
daritellen dürfte. Won den an die Spige gejtellten Säben aus, 
daß das Evangelium auch ohne die Autorität der Kirche die fich 
jelbft bezeugende Wahrheit ift, und daß in Chrifti Lehre und 
Berfühnungstod der einzige Weg der Seligfeit ven Menjchen 
gezeigt iit, wird der Neihe nach das ganze Syftem der itber- 
lieferten Heilslehre und Kicchenverfafiung einer vernichtenden 
Kritif unterzogen. Zugleich wird ihm wenigiteng den Grundlinien 
nach ein dem Evangelium entnommenes Lehr und Berfafjungs- 
programm gegemübergeftellt, das in jeiner Bereinigung von chrilt- 
licher Beitimmtheit und freilaffender Beichräntung auf dag We- 
jentliche ebenjo jehr al3 das Mufter eines wahrhaft evangelischen 
Befenntnifjes wie al3 das thatfächliche Zeugnis für die Selb- 
Ntändigfeit und Wahrheit des veformatoriichen Berufes jeines 
Urhebers dafteht. Wer Zwinglis Werk nach feiner wirklichen 
Grundlage und feinen wahren Zielen erfennen will, wird immer 
zuerft auf diefe Schlußreden und die bald darauf ihnen beige- 
gebene nähere Ausführung in feiner Schrift: „Auslegung und 
Begründung der Schlußreden“ zurücgreifen müffen; fie zeigen, wie 
far und umfafjend gleich von der erften Ausführung an der 
ihm eigentümliche Neformationsplan vor Zwinglis Seele ftand, 
wie aber andrerjeitS auch ex bei aller Selbjtändigfeit des Aus- 
gangspunktes und der Ausführung die evangelifche Kirche auf 
feinen anderen Grund, als auf den fie von Luther gebaut wurde, 
bat stellen wollen, auf feinen andern als den, welchen er in dem 
fait allen feinen Schriften als Motto vorangeftellten Troitwort 
Chrifti jelber bezeichnet: fommet her zu mir Alle, die ihr ar 
beitet und beladen feid, und ich will euch Nuhe geben. 

Mit diefem Neligionsgefpräch war num für das Gebiet von 
Hürich die veformatorifche Bewegung eingeleitet, welche während 
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der nächiten zwei Jahre eine firchliche Imftitution nach der 
andern im ihren Kreis hineinziehen und nach den von Zwingli 
aufgeitellten evangelischen Grundfägen umgeftalten follte. Den 
Anfang der Kıltusänderungen bildete, nach _nochmaligem längern 
Aumwarten auf ein etwaiges Einlenfen des Biichofs, zu Pfingitern 
1524 die DBefeitigung der Bilder, in denen Awingli das vor- 


nehmjte Hindernis der : wahren. Hingabe. an Gott erblidte  IHr 
folgte im 1524 die Aufhebung der_Klöfter und am 
Gründonnerjtag des folgenden Jahres die Abjchaffung der Meffe 
und als Erfah die Einführung einer evangelischen Abendmahls- 
feier. _ Die Ausführung ging überall vom Nat aus, aber jo, daß, 
die Bürger dabei um ihre Zuftimmung gefragt wundert, und in 
den metiten Füllen die Autorität des Rats mehr im Zurücdhalten 
als im Voranjchreiten zur Äußerung fan. Bei der Aufhebung 
der Klöfter legte die Übtiffin am Fraumünfter jelbft ihre Gerecht- 
jame im. die Hand der Obrigkeit nieder. Der Abt von Kappel 
machte aus feinem Klofter eine gelehrte Schule und ließ fich jelbit 
mit jeinen Mönchen in deu alten Sprachen und in der heiligen 
Schrift unterrichten. Die Chorherren am Großmünfter gaben aus 
eigenem Antrieb an den Nat die Erklärung ab, daß fie e3 nicht 
länger in ihrem Gewifjen ertragen fünnten, die dem Stifte zus 
fommenden Einfünfte zur Vermehrung feines Neichtums zu be= 
ziehen, und trafen mit ihm die Vereinbarung, daß die Pfründen 
nach dem wirklichen Bedürfnis der geiftlichen Amtsverwaltung 
reduziert und der Überfchuß ihres Ertrages fin die Errichtung 
einer theologischen Schule jowie für die Hebung des jonitigen 
Unterricht in der Stadt verwendet werden folltee So wurde 
im Laufe weniger Monate fait ohne Wiveritand eine firchliche 
Ummwälzung vollzogen, wie jte dDurchgreifender faum gedacht wer- 
den fünnte und zwar zu einer Zeit, als anderswo Die Frage 
über ihre Berechtigung faum exit über die theoretische Discuf- 
fion hinausgegangen war. Die meifte Anhänglichfeit zeigte fich 
Air die Mefje; ihre Abichaffung wide nur durch ein Mehr 
von wenig Händen im Großen Nat durcchgejegt. Aber als nun 
am ©riindonnerjtag des Jahres 1525 ftatt ihrer die erite evan- 
geliiche Abendmahlsfeier im Großmüniter gehalten wurde, war 
Zwingli jelbft darüber erjtaunt, wie allgemein die Beteiligung 
re 
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der Bürgerschaft an derjelben war, und wie klein die Zahl dever 
blieb, „die nach den Fleiichtöpfen Egyptens zuriicichauten". 

Sn der Art und Weife der Unngejtaltung begegnen wir 
überall einer nüchternen Verjtändigfeit, die den Gegenjab gegen 
das bisherige Kultuswejen bis in feine legten Konjequenzen aus- 
bildete, aber der bei Ziwingli überall wiederfehrenden jchroff dua- 
Yiftischen Auffaffung des Verhältnifjes von Geilt und Natırr ganz 
entjprechend war. Die gottesdienftliche Feier wurde auf die _ele- 
mentariten Formen der Predigt und des Gebete reduciert, Fein 


Gejang umd fein Orgeljpiel mehr, geduldet, auch beim Beh 


jorgjam jede Mitwirkung äfthetiicher Motive auzgejch „lofjen und 


jeloft die bejondere Amtstracht bei geiftlichen Funktionen für un- 
zuläffig erklärt; das Volk jolle, meinte Zwingli, jeine Geiftlichen 
nicht an ihrer Kleidung, jondern an ihrer Teilnahme für feine 
Anliegen und ihrer Bereitwilligfeit zum Helfen zu erfennen ver- 
mögen. Ohne Rüdjiht auf ihren Hiftoriichen oder Fümitlerifchen 
|! Wert wınrden nicht nur die Bilder, jondern auch die alten Hand- 
, Ihriften und Bücher der Stlofterbibliothef der Zeritörung preis- 
gegeben und der reiche Kirchenfchaß des Großmünfters in Geld 
umgeprägt, weil, wie der Nath auf die von den Chorherren ein- 
geretchte Verwahrung antwortete, die Reformation und Die Damit 
verbundenen Tagjasungen der Stadt jo große Koften verurfacht 
hätten. 
. Aber noch wichtiger umd gejchichtlich belangreicher als diejes 
Augerlihe in Zwinglis Neformationswerf, das auch innerhalb 
der eigenen Kirche Durch die jpätere Entwicklung vielfach modi- 
fictert worden tft, tft die ihm zu Grunde liegende principielle 
Auffafiung, welche bald weit iiber Zinich hinaus für den ganzen 
Umfang des fchweizerifchen und zum Teil auch jüddeutichen Ne- 
formationzgebietes maßgebend werden jollte. An die Stelle der 
Hierarchie it _als_ Irägerin der Eirchlichen Negierungsgewalt | die 
chriftliche Gemeinde in ihrer legitimen Vertretung durch die Obrig- 














feit getreten, aber anter der bejtimmt ausgeiprochenen Voraug- 
jeßung, daß _diefe dabei an das Wort Gottes gebunden tft und 
als das Organ jeines 2 Willens 3 fich. betrachtet. Die neue Kirchen 


bildung - it damit in bewußtem Nücgang auf altteftamentliche 
Vorbilder zur Theofratie geworden, in welcher der Staat der 
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unmittelbare Gegenjtand wie der Vollftredter des chriftlichen Ge- 
jeßes tft ımd mit der Leitung der Kirche zugleich die Verpflich- 
tung zur Durchführung ihrer eigentümlichen Zmecfe auf fich ge 
nommen hat. Es fehlt allerdings auch bei Zminglt nit an 
Andentungen, daß die Notwendigfeit einer beftimmteren Schei- 
dung der beiden Gebiete von ihm erfannt wınde. Seine Schrift 
„von der göttlichen und menschlichen Gerechtigkeit" nimmt geradezu 
die Unausführbarfeit des in Chrifto geoffenbarten Gotteswilleng 
innerhalb des iwdischen Lebens zu ihrem Ausgangspunkt und leitet 
daraus für die bürgerliche Gemeinschaft die Notwendigkeit ab, 
daß fie jtatt diejes Gefeges der göttlichen Gerechtigkeit blos durch 
eine „arme und breithafte menschliche Gerechtigkeit" fünne vegiert 
werden, die ihr Ziel nicht in der Herftellung der Frömmigfeit, 
jondern in der Ermöglihung eines rechtlich geordneten Verkehrs 
und Gemeinjchaftslebens fich zu fteden habe. Die Obrigfeit, die 
zur Handhabung diefer menschlichen Gerechtigkeit von Gott ein- 
gejeßt jei, Habe darum ihre Funktion auf das Gebiet des äußern 
Lebens zu beichränfen; „es fteht nicht in ihrem Eid und Gehor- 
jam, daß fte itber die Seelen und Gewiljen der Menschen herrjchen 
joll, denn jte vermag es nicht; jte ift nicht über das Wort Gottes 
und chriftliche Freiheit gejegt, jondern nım über das zeitliche Gut 
und mag über die Seelen nicht reichen“. Nehmen wir Hinzu, 
daß nad) Zwingli die Herrichaft diefer menschlichen Gerechtigkeit 
Durch äußern Zwang, diejenige der göttlichen und im Chriften- 
tum geoffenbarten durch die Berfündigung des Evangeliums be- 
gründet und ausgebreitet werden foll, und daß e3 Aufgabe und 
Biel diefer legtern ift, auf diefem Wege des freien Wahrheit- 
zeugnifjes auch jenen äußern Kreis immer mehr mit ihrem Licht 
und Leben zu erfüllen, jo find uns hier die Grumdlinien eines 
Berhältniffes zwifchen der ‚allgemein menjchlichen und der chrift- 
fichen Sittlichfeit und zwifchen den Aufgaben des Staates und 
der Kirche gezeichnet, Das über jene einfach theofratiiche VBerhält- 
nisbeftimmung weit hinausreiht und vom  alttejtamentlichen 
zum neuteftamentlichen Standpunkt hinitberleitet. Aber jowohl 
die gejchichtlichen Verhältniffe wie die Geiftesart Zwinglis jelbft 
haben den Neformator daran gehindert auf diejer theoretiich als 
richtig erkannten Bahn zu beharren. Noch im Jahre 1523 wurde 


54 


der Beichluß gefaßt, daß die geiftlichen Angelegenheiten durd) den 
großen Nat behandelt werden jollten, und wenn derjelbe auc) 
nicht aufhörte wichtigere Entjcheidungen vor der Ausführung der 
Bürgerschaft vorzulegen, jo erfolgte diejelbe doch itberall auf dem 
Wege ftaatlihen Zwanges, und Zwingli jelbit zeigt fi aud) 
feinerjeit8 in der Anwendung jolcher Mittel nichts weniger als 
zurückhaltend. Der Sieg der Neformation in Zürich bezeichnet 
in Ddiefev Beziehung Statt einer Freilafjung der veligiöjen Über- 
zeugungen vielmehr eine Bejchränfung der freien Bewegung, die 
bis dahin in Folge der unabhängigern firchlichen Stellung Zürichs 
gegenüber Conftanz beitanden, und unter deren Schub ja aud) 
Zwingli fein Werf vorbereitet Hatte Schon im Jahre 1523 
finden wir eine Genjurbehörde eingerichtet, welche den Drudf und 
die Verbreitung der Bücher zu überwachen hatte, und in welcher 
natürlih Zwingli den maßgebenden Einfluß ausübte Und wie 
gewaltig gelegentlich jeine Gegner, wenn es jih um die Ein- 
jhüchterung der Oppofition handelte, die aus der Verbindung 
mit dem Nat ihm erwachiende Macht zu fühlen befamen, zeigt 
die Hinrichtung Iacob _Grebels, welche nicht nur durch die 
leidenschaftliche Haft, mit der fie Zwingli betrieb, fondern auch 
durch die unzweidentige Einmengung firchlich theofratifcher Motive 
in das Strafverfahren für immer einen Fleden auf feine Hand- 
hungsweije gelegt hat. Auch in den ragen des Glaubens und 
des Kultus war die Minderheit gegenüber den Bejchlüffen ver 
Mehrheit zum unbedingten Gehorjam verpflichtet. Al dev Rat 
die Aufhebung der Mefje bejchlofjen hatte, wınde ihren An- 
hängen die Bitte vundiweg abgefchlagen, fie in einem bejondern 
Gotteshans noch ferner abhalten zu dürfen, und bald darauf 
jogar auch die Feier derjelben in auswärtigen Kirchen ihnen 
verweigert, weil fie nach Zrwinglis Meinung über diefen Bunkt 
nun genugjam unterrichtet worden feien. Ebenfo wurden die 
täuferiich Gefinnten einem fehr ftrengen Taufzwang unterworfen, 
indem der Befehl exlaffen wurde, daß alle Eltern ihre Kinder 
bei Strafe der Einferferung und Verbannung binnen acht Tagen 
zur Taufe bringen follten, während allerdings die noch härtern 
Strafen der Auspeitihung und Ertränfung, die jpäter einige 
Häupter der Sefte trafen, erft verhängt wınden, als fie ih aud) 
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in die revolutionäre Agitation eingelaffen, ımd alle gelindern 
Mabcegeln fich als umwirkfam erwiejen hatten. Das Bekenntnis 
der firchlichen Gemeinde Kann eben nicht zum Staatsgejeß er- 
hoben werden), ohne daß die Oppofition gegen dasjelbe als poli- 
tische Auflehnung Hingeftellt wird, und der der Kirche innewwohnende 
Trieb nach Univerjalität durch die falichen Mittel des ftaatlichen 
HSwanges ich jeine Befriedigung zu geben fucht. Die Wieder- 
tänfer hatten daher Necht, wenn fie das Hineinziehen diefer Gewalt 
in die Aufgaben der Kirche als eine Beeinträchtigung derjelben 
und zugleich als einen Abfall von Zwinglis eigenem uriprüng- 
fihen Standpunkt daritellten. Nur darf nicht überjehen werden, 
daß gerade ihr fchwärmeriiches Auftreten dem Neformator die 
Berbindung mit dem Staat im Intereffe der geschichtlichen Con- 
tinuität und einer gefunden Leitung des Volfzlebens doppelt nahe 
legte, und daß Andrerjeit3 bei der Entartung des Klerus die 
bürgerliche Obrigfeit als die einzige geschichtliche Macht dastand, 
welche dem chriitlichen Getft fir die Erfüllung feiner fittlich veli- 
giöjen Aufgaben zum Drgan dienen und dem evangelischen 
Glauben durch die Aufnahme in ihr feites Gefüge gegenüber den 
Unterdrüdungsverjuchen der Hierarchie den notwendigen NRüchalt 
bieten fonntee CS Ipricht die immerfte Tendenz von Zwinglis 
Theofratie und zugleich das _lette Ziel_jeiner veformatoriichen 
Arbeit aus, wenn jein Sreund, der Komthur Schmid _von Küß- 
nacht, auf der zweiten Disputation in Zürich im Dftober 1523, 
auf welcher eben dieje Befugnis der Obrigkeit zun Firchlichen Re- 
formation befprochen wurde, am Schluß der Verhandlungen aus- 
ruft: „Wenn die Getjtlichen nicht dazu helfen wollen, daß Chriftug 
wieder aufgerichtet werde, jo wird es nötig fein, daß die Welt- 
Yichen dafür _einjtehen. Ihr habet bisher, liebe Herren, manchem 
weltlichen Fürften geholfen wiederum in jeine Herrfchaft um 
Geldes willen. So helfet nun um Öottes willen Chrilto, unjerm 
Herin, wiederum in jeine Herrichaft, daß er in euern Gebieten 
allein angebetet, geehrt und angerufen werde umd in uns Chriften 
allein herrjche und gebiete und fir das geachtet und gehalten 
werde von den Euern, dazu ihn fein Water gejeßt hat und ung 
gegeben als den einigen, wahren Mittler, Erlöjer und Nothelfer. 
Nehmet die Sache tapfer umd hrijtlich in die Hände", 
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Und wenn wir auf das Ganze von Zwinglis Wirfen in 
Zürich blicen, jo war doch jene Anwendung gewaltiamer Mittel 
mr etwas vereinzelte gegenüber dem, was er während der Furzen 
ihm geftatteten Jahre desjelben auf dem freien Wege der Beleh- 
rung und der gefeßgeberifchen und organifatoriichen Thätigteit 
erreicht hat. Seine mächtigfte Waffe blieb auch jest, wo er die 
Obrigkeit zur Mitarbeit an feiner Seite hatte, daS von ihm ge- 
predigte Wort, mit welchem ev unermüdlich und umerbittlich auf 
feiner Kanzel im Großmünfter jein Hirten- und Wächteramt 
ausübte, und man muß die Predigt lefen, die er bei Gelegenheit 
der zweiten Disputation zu Zirich vor der verfammelten ©eift- 
lichkeit gehalten und bald darauf in erweiterter Gejtalt unter Dem 
Titel „Der Hirt“ herausgegeben hat, um fich zu vergegenmwärtigen, 
wie ernft md hoch er von diefem Predigerberuf dachte, und mit 
was für einem Geijte des Glaubens und der Treue, des fittlichen 
Eifer und der jelbjtverleugnenden Hingabe er die an ihn Jich 
anschließende Geiftlichkeit zu erfüllen juchte. 

Neben diefem perfönlichen Einfluß find alg bleibende Firch- 
che Inftitutionen bejonders wichtig die Organijation der Biarr- 
Iynode und die Stiftung der theologijchen Schule, für welche er 
die Güter des ChorherrenftiftS zu verwenden wußte, und an 
welcher er jelbft von Anfang an trob der LZaft jener jonjtigen 
Arbeit unausgefeßt als Lehrer thätig war. Nicht bios die 
Studierenden, jondern auch die jänmtlichen Geiftlichen der Stadt, 





ja_die ganze Gemeinde mußte fi an den Lektionen beteiligen, 
die ausschließlich in der Auslegung der bibliichen Bücher _bejtanden. 
vingli_ ließ das den Theologen Lateinifch borgetragene Durch 
einen feiner. Genofien jeweilen. in einer unmittelbar darauf ge= 
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haltenen Nredigt deutjch wiederholen, um auch nach, diefer Seite 
hin durch die Verbreitung und [Befeitigung der_ evangelischen 
Erkenntnis das ihr zugejprochene allgemeine Priejtertum zur 
Wahrheit zu machen. Wie mächtig durch diefe Anregung der 
Trieb nach Exfenntnis unter den Geistlichen gefördert wırde, 
zeigt die Lebensgejchichte Thomas Platters, welcher in die Pfarr- 
Häufer auf dem Lande Hin und her gerufen wird, um die im 
Amte ftehenden Geiltlichen, zum teil beveit3 bejahrte Männer, in 
die Kenntnis der hebräischen Sprache einzuführen. 
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Nicht minder aber macht fi) auch auf den der Kirche umd 
der geiftigen Erziehung ferner liegenden Gebieten die Kraft von 
Hwinglis fittlichem Willen und der Einfluh feiner organifatorifchen 
Weisheit jpinbar. Die Anordnungen des Nates zur Hebung 
der materiellen und fittlichen Notftände, wie fie im Exlaf einer 
Armenordnung, einer Ehegejeßgebung und verfchiedener tief ein- 
greifender Sittenmandate einander folgen, Laffen fich durchweg 
auf jeine unmittelbare Initiative und Urheberfchaft zurückführen. 
Seiner Vermittlung war «8 zu verbanfen, daß während des 
Bauernfrieges das aufgeregte Landvolf_fich befehwichtigen Lie 
und auf die Verheißung einer in Verbindung mit Zwingli vor- 
zunehmenden Regelung der Steuerverhältniffe die mit bewaffneter 
Hand erhobenen Forderungen zurüczog und feine Sache vertrauens- 
voll der Entjcheidung des Rates anheimitellte. Auch jpäter behielt 
er die jociale Lage des Landvolfes ftet3 im Auge, fuchte den 
durch Leibeigenjchaft und Zehntpflichtigfeit auf demfelben Laitenden 
Drud nad Kräften zu mildern und legte e3 auch in jener An- 
werjung zum geiftlichen Hirtenamte feinen Amtsbrüdern ang Herz, 
daß fie nicht nur dazu gejeßt jeien die chriftliche Lehre zu ver- 
fündigen, jondern auch die Fürforge für die Gedrücten und die 
Arbeit an der DVerbefferung ihrer Lage als eine Hauptaufgabe 
ihres Amtes anzujehen hätten. 

Sp erwuchjen aus der Thätigfeit Jwinglis in Zürich neben 
der evangeliichen Ordnung der Lehre und des Gottesdienites im 
Laufe weniger Jahre eine Reihe von Schöpfungen, durch welche 
dag dort zur Herrichaft gelangte evangeliiche Prineip nach allen 
Seiten hin al die Kraft geiftiger und fittlicher Erneuerung gel- 
tend gemacht, und dem ganzen Leben der Stadt eine Höhere NRich- 
tung und ein bis dahin ungeahnter Gehalt verliehen wurde. 3 
it eine veformatorische Arbeit, die im Bergleich mit dem welt 
gejchichtlichen Auftreten Luthers weniger eveignisreich und weniger 
großartig, jozufagen bürgerlich einfacher fich darjtellt, aber wie 
dDiejes ein Bild treuejter und erfolgreichiter Hingebung an die von 
Gott vorgejtedte Aufgabe und, wie dag Werk Luthers, ein leuch- 
tendeg Zeugnis für die vettende und welterneuernde Kraft der 
von ihnen verfündigten Wahrheit ift. Nach der einen Seite hin ift 
3 allerdings das Werf einer oft gewaltthätigen Zerjtörung und 
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die Auflöfung eines beinahe taufendjährigen Yujammenhanges, 
die namentlich auf dem Gebiete der chrijtlichen Kultur- und Kunjt- 
entwiclung an manchen Punkten ohne Frage al3 herber und 
hemmender Einschnitt fich Fühlbar macht. Aber es ift eine Her 
jtörung, deren Uriprung aus dem lauterften Wahrheits- und Ge- 
wiffensernst fich nirgends verleugnet hat, deren Notwendigkeit 
‚Bwingli überall aus dem urkundlich bezeugten Wejen des Chrijten- 
tums zu. vechtfertigen bereit war, und an deren Bolliehung er 
erit gegangen ift, als die bisherigen Träger der firchlichen Drd- 
nung für die Dejeitigung auch der dringenditen Notitände fich 
als unfähig erwiejen Hatten. Und es ijt eine Zerjtörung, deren 
Berlufte doch auch Schon nach der fulturgejchichtlichen Seite hin 
zu der jegensreichen Bedeutung des mit ihr verbundenen Neubaues 
in feinem Verhältnis ftehen. ES ift leicht, durch die Aufzählung 
der mit der Neformation zu Grunde gegangenen Kumnftiwerfe 
Zwingli etwas von den Zügen eines Vandalen zu leihen, und 
jchon zu feiner Zeit hat es auch auf der Seite feiner treuejten 
Anhänger nicht an Stimmen gefehlt, welche der religiöjen Kunft 
gegenüber eine größere Anerfennung und Schonung befürworteten. 
Aber man follte, wenn man einmal fir die diefem Verfahren zu 
Grunde Liegenden chriftlichen Motive feinen Sinn hat, doch 
wenigitens im Interefje der geschichtlichen Wahrheit die ander- 
weitigen Wirfungen nicht verichweigen, welche feine auf das 
Evangelium gegründete Reformation in Bezug auf die fittliche 
Hebung und die geiftige Erziehung des WVoltes als ihre nicht 
minder bejtimmt angejtvebten Ziele in ihrem Gefolge gehabt hat. 
Und wenn damals ein zeitgendffiicher Gegner nicht ohme ein ge- 
wifjes Necht diefer Reformation den Vorwurf machen konnte, in 
der Kirche Ziwinglis gebe e8 feine faftende Hannah, feinen gottes- 
fürchtigen Simeon und feinen Petrus und Sohannes, die ur 
Betjtunde in den Tempel gingen, an feinen Altäven fehle die 
Lobpreifung Gottes und in feinem Tabernafel das Saframent, 
jo jollte die gefchichtliche Betrachtung der Gegenwart, auch wenn 
fie in biejen Vorwinf einzuftimmen fich genötigt fieht, nicht exft 
auf die lange Reihe von Männern hingewiejen werden miffen, 
die in der Kicche Zwinglis und unter dem Einfluß des von ihm 
geweckten geiftigen Lebens betend und arbeitend diejes Erziehungs- 
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werk fortgejeßt haben, und deren ununterbrochene Succefiton zu 
der vor ihm fich fühlbar machenden geiftigen Ode und Verwahr- 
lofung einen jo jcharfen Contraft bildet. — 

nn. ge eftaltet fi ich 0 onen das iD, went. wir nun 
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u der die erg in die Sal gegebene Mac zur Genie 
jamen Verdrängung feiner Gegner benüst, ausführliche Kriegs- 
pläne entwirft und mit dem Ausland im Bunde feiner Stadt neben 
dem Schub ihres Glaubens auch die politische Hegemonie umd 
wichtige, die frühern Bundesgenofjen erdricfende Gebietserweite- 
rungen zuzumenden jucht. Aber eben diefe Hinwendung zu-welt- 
licher Bolitit und _zu äußeren Gewaltmitteln hemmt fein Werk 
und jeine Laufbahn. Während er, um dem gefirchteten Angriff 
des SKarjers zu begegnen und jeine politisch-veligiöfen Neformge- 
danfen in der Schweiz durchzufegen, auf die Hilfe fremder Bundeg- 
genofjen fich jtügt, lähmt er damit gerade die iiberlegene Macht, 
die dem evangelischen Bekenntnis bereits in der Eidgenoflenjchaft 
zu Gebote jtand, und der frühzeitige Tod auf dem Schlachtfeld 
reißt ihn und viele feiner beiten Genofjen in der Zitricher Oeijt- 
Yichfeitt aus einem Wirfungsfreis Heraus, der nach jo manchen 
Seiten hin noch unvollendet geblieben war und feines gejtalten- 
den Geijtes noch weiter bedirftig zu fein jchten. 

Die nähere Verfolgung der Gejchichte diefer politiichen 
Thätigfeit und der aus ihr Hervorgegangenen Stonflifte und Ver 
wicfelungen kann nicht unfre Aufgabe fein. Sie ijt gerade in 
den leßten Sahren vielfach bejprochen und mannigfach beurteilt 
worden. Aber zweierlei muß doch als das fajt alljeitig aner- 
fannte Ergebnis der darüber geführten Verhandlungen hier heraus- 
gehoben werden: einmal die wejentliche Neinheit des Zieles, wel- 
ches Zwingli dabei zu erreichen, umd jodanın der defenfive Cha- 
rafter, den er feiner Stellung nach außen jo lange al® möglich 
zu wahren fuchte, und den er erjt aufgegeben hat, nachdem er 
die Unmöglichkeit erfannt hatte, dem evangelischen Befenntnis 
auf diefem Wege den notwendigen Schub aufrecht zu erhalten. 


Sein Ziel_war, vie Bullinger 3 zufammenfaßt, dem Worte 
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‚und den Penftonen und fremden Ariensbieniten en zu wehren, und. 
wenn ihn mit Necht der Vorwurf trifft, daß_er_diejes Ziel Statt 
wie in Zürich mit dem Schwerte des Geiftes, “auch mit bewaf- 


neter Hand _zu_eı erreichen. uchte, jo. darf. nicht: vergefjen werden, 
dat er diefe Waffen zuerft zur Verteidigung in die Hand nehmen 


mußte, und daf er fich, wenn ev den Strieg als die einzige Mög- 
ti (ichteit_ der Rettung des evang elijchen | Ölaubens anjah, vielleicht 
in der Macht, aber jedenfalls nicht in den Abfichten und Plänen 


jeiner Gegner getäufcht hat. _Und wie lange Jahre vorher be- 


ichränfte ex _fich, um nach beiden Seiten ‚bin fein Biel zu erreichen, 


te ne een Srmahnung und freundichaftlich teil-_ 

nehmender Belehrung! Seine „göttliche Ermahnung an die 
Alten Eidgenofjen von Schwyz“, in welcher er 1522 der dortigen 
Landsgemeinde zufprach, den fremden Bündnifjen zu entjagen 
und fich doch nicht von den Herren, von denen fie mit Eijen und 
Hellebarden nicht überwunden werden konnten, mit weichem Golde 
übermannen zu lafjen, bleibt für alle Zeiten eines der jchönjten 
Denfmale eines edeln, auf die Wohlfahrt des Bolfes gerichteten 
und an die freie Überzeugung fich wendenden Batriotismus, und 
die mannigfaltigen perjönlichen Beziehungen zu jo vielen Gebieten 
der Eidgenofjenjchaft vermöge feines früheren Aufenthaltes in 
Toggenburg, Glarus und Schwyz lafjen ja auch von diefer Seite 
her ein folches Vorgehen nicht al3 Anmaßung, jondern al Er- 
füllung einer ihm durch jein Amt übertragenen Pflicht ericheinen. 
Aber eben diefer friedlich patriotiiche Zujpruch_ift die erfte Ur- 
jache gewejen, daß innerhalb der Länder die Feindichaft gegen 


ihn _überhand nahm, und jene Koalition zwißchen ver Herifalen 
und. der Friegsfreumdlichen Partei, den Anhängern der alten Drd- 
nung in der Kirche und des Söldnerwefeng in der RVolitif, fich 
gegen ihn bildete, an welcher feine Hoffnung auf eine die ganze 
Eidgeno jenichaft. umfafie ende  religiös-fittliche Regeneration jo. 
traurig jcheitern. follte. 

Nicht minder friedlicher Art waren dann auch andrerjeits 
während langer Jahre feine Bemühungen um die Ausbreitung der 
evangelifchen Lehre, Auch hier ift it die Unterftügung durch friegerifche 


Bindnifje und bewaffnete, Heeresmacht, erit: erfolgt, als die fatho- 
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ne Partei durch eine Neihe gewaltjamer ı Unterdrücdungsverjuche 
die Gegenwehr herausforderte und duch Schwert und Scheiter- 


haufen die von ihr gewählten Kampfmittel an den Tag ‚gelegt 
Hatte, Nicht äußere Gewaltmittel und nicht einmal die eigenen 
Bemühungen Zwinglis, jondern die einfache Macht feiner geiftigen 
Autorität und das aus freiem Antrieb ihm entgegengebrachte 
Vertrauen haben jeine Firchliche Führerftellung in der Schweiz 
jo tief begründet, daß felbjt eine Kataftrophe wie die zu Kappel 
fie nicht wieder zu erichüttern vermochte. Sein Briefwechjel itellt 
e& aufs lebenvigite dar, wie ohne fein Zuthun in immer weiterem 
Umfange die Augen der Befjern fich auf ihn richteten und in ihm 
den von Gott gegebenen Erneuerer der Kicche begrüßten, „den 
Biichof des ganzen Baterlandes und das Auge des Herrn“, wie 
ihn der DVorfteher der Berner Kicche, Berthold Haller, einmal 
bezeichnet. Noch ehe er eine einzige Schrift in den Drud ge- 
geben hat, jehen wir aus allen Teilen der Schweiz die bedeutend- 
ten Männer mit ihm in Verbindung treten und feine Ratjchläge 
für die Führung ihres Amtes, den Betrieb ihrer Studien, die 
Aufhellung ihrer theologischen Bedenfen einholen; als Beifpiel jei 
der Brief angeführt, in welchem der angejehenfte und felbjtändigite 
diefer jchweizerifchen Mitarbeiter, Ofolampad in Bafel, gleich nach) 
feiner Ankunft dafelbit im Dezember 1522 den Verkehr mit ihm 
anfnüpfte und ihn um jeine Freundichaft bat. „Wer jollte, Heißt 
e3 darin, den nicht en der die Sache Shrifti mit jolchem 
Eifer betreibt, der feine Schafe jo treulich weidet und den Wölfen 
jolche Furcht einflößt, der fich wie eine Mauer fir das Haus 
Sirael Hinjtellt und in Wort und Wandel die erjten Zeugen des 
Glaubens lebendig wieder erjcheinen läßt“. Und bald dehnt fich 
der Kreis noch weiter aus; die jüddeutjchen Neichsitädte, Straß- 
burg an der Spibe, stellen fich in ihrer Reformation unter jeine 
. Zeitung; Die evften DBefenner des evangeliichen Glaubens in 
Franfreih und in Holland begrüßen in ihm ihren Lehrer, und 
man muß auch hier die Briefe jelbit lejen, um einen Eindrud 
davon zu befommen, in was für einem Grad und Umfang diejes 
auf ihn gefegte Vertrauen jeine Erfüllung findet, und was für 
eines Neichtums von Belehrung und, ECrmunterung und dann 
wieder von jeelforgeriichem Nat und Troft feine Freunde für alle 
ihre Bedinfnifje bei ihm Sicher fein durften. 
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Zu Diejen perjönlichen Einwirkungen und den unmittelbaren 
Eindrüden der in ee erzielten Erfolge gejellt fi dann eine 
Reihe theologischer Schriften, die mit der Rechtfertigung des Dort 
Gejchehenen auch feine weitere Verbreitung nach) außen hin zum 
Biele hatten und diefe Abficht auch fchon durch die ihnen voran- 
gedructen Widmungen bald an benachbarte eidgenöfftche Stände 
wie Appenzell, Bern ı. S. w., bald an befreundete Städte wie 
Straßbing an der Stirne tragen. Die umfangreichjte derjelben 
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it an den König von Tranfı ‚eich gerichtet. Huch auf dem Reichstag 
zu Augsburg ftellt ich Zwingli mit einer ausführlichen Vefenntnis- 
Ichrift ein. , Eine dritte zufammenfaffende Darlegung des hriftlichen 
Slaubeng, die wieder dem franzöfifchen König gewidmet war, fonnte 
Bullinger nach jeinem Tode aus dem Manufeript Zwinglis ver- 
öffentlichen. An Bedeutung und Umfang läßt ich ja allevdings 
dieje literarifche Wirkfamfeit Zwinglis mit derjenigen Luthers nicht 
vergleichen. Aber immerhin enthält fie für diefe lebtere, auch 
abgejehen von jeiner verichiedenen Stellung in der Saframents- 
lehre, jowohl in ihrer Tendenz auf eine zufammenfafjende Ent- 
wiclung des Lehrganzen als auch in ihrer objeftiveren Handhabung 
der Schriftauslegung ergänzende Momente genug, um feine theo- 
logijche Führerjchaft für die ihm verwandten SKreife auch außer- 
halb Zürichs zu begründen. 

Man fann als ein ähnlich zujammenfaffendes Bild feiner 
einflußreichen Stellung nad) außen, wie die erite Disputation 
zu HYürich ein folches für feinen Sieg in Zürich jelbjt gewejen 
war, die fünf Jahre nachher im Sanuar 1528 abgehaltene Dis 
putation zu Bern anfehen. Auch hier war jchon die Anordnung 
derjelben das Yeugnis des gewonnenen Sieges, und diejer Beitritt 
de8 mächtigen Bern brachte auch den Sieg der Reformation in 
den noch unentjchtedenen Gebieten zum Augtrag; von allen Seiten 
her, der franzöfiichen wie der deutfchen Schweiz, von Straßburg, 
von Konftanz, von Ulm waren die Leiter der evangelischen Be- 
wegung wie zur feierlichen Begehung Diejes Sieges um Zwingli ver- 
jammelt. Aber e$ war ein Sieg und ein Anhang, den nicht 
äußere Gewalt, jondern die innere Macht der von ihm vertretenen 
Sache ihm gewonnen hatte, und wenn in den jpäteren Verwice- 
lungen und im Streben nach weiterer Ausbreitung diefe friedliche 
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Einwirkung durch die Anwendung der Gewalt verdrängt worden 
ift, jo daß das dem NReformator in Zürich bejtimmte Denkmal unter 
dem vielleicht allzu -jehr vorherrschenden Eindruck diefer legten 
Lebensjahre neben der Bibel in der einen Hand in die andere 
das Schwert als jein Abzeichen gelegt zeigt, jo ift eben jenes 
Religionsgejpräch zu Bern mit der ihm dort eingeräumten Tührer- 
ftellung das gejchichtliche Zeugnis, wie die eigentlich enticheidenden 
Kämpfe auch nach außen hin Kämpfe des Wortes umd des Geiftes 
gewejen find, und gerade die durchichlagenden und bleibenden 
Erfolge feiner Arbeit durchaus auf dem Wege friedficher Über- 
zeugung und freier Anerfennung erzielt wurden. 

An Diefen Sieg der Zwingliichen Neformation zu Bern 
fnüpfen fich nun aber allevdings unmittelbar jene manigfaltigen 
Kollifionen zwilchen den Zielen firchlicher Verteidigung und poli- 
tiicher Machterweiterung und andrerfeits zwifchen den univerjalen, 
die ganze Zeit in Bewegung jeßenden Interefjen des Glaubens 
und den nationalen Aufgaben und Korderungen de Vaterlandes, 
in welchen der hohe dramatijche Neiz, aber auch der tragische 
Konflift von Zwinglis legten Lebensjahren liegt. Der Anichluß 
Bern an Die evangelische Sache machte die Gewaltjamfeiten 
vollends umerträglich, welche ihre Anhänger namentlich in den 
eivgenöfftichen VBogteien von Seite der fatholifchen Stände zu 
erleiden hatten. Zwilchen den Städten, die nun in vajcher Folge 
während der Sahre 1528 und 1529 dem Zürcheriichen Befenntnis 
und Reformationsverfahren fich_anjchloijen, bildete fich ein Bind- 
nis, das zunächit auf die gegenjeitige Verteidigung des Glaubens 
und jeinen Schuß in den Wogteien gerichtet war, aber nach 
Zwinglis Abficht auch zur Aufrichtung der politischen Hegemonie 
Zürihs in der dftlichen Schweiz und zur Neorgantjation der 
eidgenöffiichen Bundesverfaffung im Sinn einer Jurücddrängung 
der_ Länder durch die Städte führen jollte Mit Waffengewalt 
wollte Zwingli von den fatholifchen Ständen das Verbot der 
Jahrgelder und die Ssreigebung der evangelifchen redigt_er- 
zwingen, während vor furzem noch Zürich, gegenüber den auf 
die Unterdrüdung feines Befenntniffes gerichteten Bejtrebungen, 
das Prinzip verfochten hatte, daß die Binde ich nicht auf den 
Slauben, jondern nır auf die Beichirmung von Leib und Gut 
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und auf die Handhabung des Nechtes zu beziehen hätten, umd 
die evangelifchen Städte in ihren eigenen Gebieten die Glaubens- 
einheit mit der größten Strenge aufrecht erhielten. Mehr und 
mehr Löft fich über diefen mit jteigender Erbitterung geführten 
Kämpfen fin Zwingli_jelbit die urjprüngliche Einheit auf, in 
welcher ihm anfangs die veformatorijche Aufgabe und Die Liebe 
zum Vaterland gejtanden hatten. Auf beiden Seiten werden Die 
Schranfen außer Acht gelafjen, welche auch dem ernitejten Kampf 
um ideale Güter durch die gemeinfame Zugehörigkeit zum Water- 
fand gezogen find. Wie die fatholischen Orte an dem Papjt und 
an Oftveich, jo_fucht Zwingli an den fübdentjhen Neichsftäbten 
und am Landgrafen von Helen Rücdhalt umd neue Bundes-_ 
genofjenschaft. Aber iiber diefen in eine abenteuerliche Weite Hinaus- 
jchweifenden Plänen verliert er den feiten Boden, auf dem er 
bisher gejtanden, das innere Necht feiner Sache und zugleich das 
Vertrauen und den thatfräftigen Beiltand feiner Mitbürger, und jo 
findet er feinen Untergang, nicht ohne eigene Schuld, aber doc) 
in dem bis zum Tode feitgehaltenen Bewußtjein, auch für jein 
Baterland das Gute gewollt und im Kampf für die zeitliche und 
und ewige Wohlfahrt feiner Mitbürger fein Leben geopfert zu 
haben. „Das Wort Gottes aufrichten, jagt er in einer feiner 
Verteidigungsschriften, Heißt nicht die Eidgenofjenjchaft jchädigen. 
Sch bin e&& unjer Aller Vaterland chuldig wider alle Bäpftifchen 
die Wahrheit zu jchirmen, daß wir nicht unter das Bapfttum und 
feiner Schulen Gewalt und Snechtichaft gedrängt werden, welches 
unjern Nachkommen nachteiliger jein würde al® der Berluft 
unfver zeitlichen Freiheit. Aljo werde ich mich wider alle Lehre, 
die fich wider Gott aufrichtet, mit Gott aufrichten und fträuben, 
fo lange ich lebe, uud wenn ich das nicht thäte, fo wäre ich ein 
verlogener und ehrlofer Mann“. Und auf dem Schlachtfeld zu 
Kappel waren feine legten Worte, die uns von ihm berichtet find, 
während er mitten im Schlachtgewühl, aber ohne von jeinen 
Waffen Gebrauch zu machen, unter den Kämpfenden daftand, 
bis er von einem feindlichen Schlage getroffen zu Boden Janf: 
„Diedere Leute, jeid Fröhlich und fürchtet euch nicht. Müfjen wir 
gleich leiden, jo ift umfre Sache doch gut. Befehlet euch Gott, 
der ung umd den Unfrigen helfen kann. Gott waltg“. 
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Sein exjiter Biograph und intimfter Fremd Myfonius hat 
unter dem unmittelbaren Eindrud diejes Todes dem kurz nachher 
entworfenen Lebensbilde Awinglis die Überschrift vorgejeßt: „ber 
Yuldreich Zmwinglis, des tapfern Helden umd großen Theologen, 
Leben und Sterben." Wir mögen’es bei der Vergleichung feines 
Werkes mit den von ihm jelbit al8 Mufter aufgeftellten Bor- 
bilden bedauern, daß er in diefem Teile feines Wirfeng dem 
Geijt der alttejtamentlichen Propheten zu wenig treu geblieben 
it und neben ihrem Eifer für Mahrheit und Gerechtigkeit nicht 
auch, jo wie Luther e3 gethan, von ihrem glaubensmutigen Ver- 
sicht auf die Mittel äußerer Gewalt und Bolitik fich leiten ließ; 
aber die Anerkennung diefer Verirrungen darf doch auch für ung 
diejen Eindruc des heldenhaften Mutes und des fröhlichen Gott- 
vertrauens nicht verwilchen, wie ihn feine unmittelbaren Freunde 
nach dem Zeugnis jener Überichrift von feinem Tod tie von 
jeinem Leben empfangen haben. Ex itarb mit dem Bewußtjein 
lauterer Abfichten und gottgewollter Ziele, al8 ein Zeuge und 
zugleich al3 ein Opfer jener Durchgreifenden und auf die unmittel- 
bare Berwirflihung diejer Hiele gerichteten Ihatkraft, die Jen 
ganzes Lebenswerk bejeelt, und deren Wahlipruch ev jelbjt in 
feinev Schrift über die Erziehung als die Aufgabe jedes echten 
Ehriften in die Worte zufammengefaßt hat: „Nicht das macht den 
Chriften aus, daß er über Dogmen Großes zu reden weiß, jondern 
dab er allezeit Großes und Schweres mit Gott vollbringt“. 


/ 





d. 

Indes noch ein anderer Kampf nach außen Fällt in Dieje 
ipäteren Lebensjahre des Neformators, der dem politischen zur 
Seite geht und vielfach auch mehr, al3 gewöhnlich erkannt wird, 
mit demjelben verflochten ift; e8 ift der Kampj um die Anerien- 
nung und kirchliche Geltung feiner Abendmahlsiehre. Auch diejer 
Kampf Hat innerlich Geeintes und auf gemeinjames Zujanmmen- 
wirken Angelegtes getrennt. Aber während jener erjte, der um 
die Hegemonie in der Schweiz geführte, als eine Epijode be= 
trachtet werden darf, welche mehr mit dem perjünlichen Naturell 
und mit den äußern Verhältnifen als mit der eigentlichen Ne= 
formationsaufgabe Zwinglis in Zufammenhang ‚gejtanden -und 
dieje Leßtere ungleich mehr. gehemmt als gefördert hat, - ging Diejer 
andre, mit theofogifchen Waffen ausgefochtene aus dem innerften 
Kern jeiner theologischen Erkenntnis, ja feiner ganzen chriftlichen 
Perfönlichkeit hervor und hat vor allem Andern dazu gedient, 
ihm nach der theologijchen Seite hin die ihm zufomende jelb=, 
Itändige Stellung in dem veformatorischen Öejammtwerfe zu fihern.. 

Auch in_diefen Kampf it ja allerdings Zwingli_zunächit 
wider jeinen Willen Hineingezogen worden. Wenn er, als in 
Deutichland auch unter den protejtantischen Theologen die Frage 
über das Wejen des heiligen Abendmahles Gegenjtand der Dig- 
euffion zu werden begann, auch mit feiner durch ernites exege- 
tischeg Studium gewonnenen Ueberzeugung hervortrat, jo war e8 
nicht feine Meinung, daß durch die Geltendmachung diefer Dif- 
fevenz eine Trennung der auf das Evangelium gegründeten Kirche 
herbeigefüihrt werden jollte Im einer Zujchrift an die Bagler 
Öeiftlichen fchreibt er, al3 er fie in Gefahr jah, um der Abend- 
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mahlglehre wiffen uneins zu werden: der Glaube an Gott und 
die aus demjelben fließende Unfchuld des Lebens jei die Haupt- 
jache in der kirchlichen Verfiindigung; wo Beides gelehrt werde, 
jet Einigkeit der Lehre vorhanden; da3 Andre, wie eben die be- 
fimmteren Anfichten über das Abendmahl, gehöre mehr zum 
theologijchen Beiwerf und würde, werm e3 zum Seile notwendig 
wäre, von Chriftus deutlicher gelehrt worden fein. Auch in den 
Verhandlungen mit Luther hat ex jtet3_daran feitgehalten, daß 
die Einheit des Ölaubens durch diefe zwiichen ihnen objchwebende 
Zehrverjchiedenheit nicht aufgehoben jei. Aber er wollte diefe 
Einheit nicht durch zweidentige Kompromipformeln, wie fie etwa 
die Straßburger Theologen vorichlugen, fondern durch die gegen- 
feitige offene Anerkennung der chriftlichen reiheit _conftatiert 
jehen und erblicte gerade tı der jelbitändigen Entwidelung, durch 
welche er ımabhängig von Luther und in einer von verjchieden 
gearteten Faktoren beitimmten Gedanfenarbeit zu jeiner im We- 
jentlichen jo übereinjtimmenden Heilserfenntnis geführt worden 
war, das thatjächliche Zeugnis, daß Ein Geiit fie beide ergriffen 
und auf den Plan geitellt und wenn auch auf verjchiedenen 
Bahnen fie Einem Ziele, der Heritellung einer auf dag Cvan- 
gelium gegründeten und durch das Evangelium frei machenden 
Kirche entgegengeführt hatte. 

Auf der andern Seite war aber diefe Verjchiedenheit in der 
Adendmahlslehre doch der Ausdrud eines Gegenjages, der über 


diefen einen Punkt hinaus auf die Gefammtauffafjung der chrijt- 


lichen Offenbarung \ ich evftreckte und die verichiedenartige exege- 
tiiche Begründung auf beiden Seiten nicht jowohl zur VBeran- 
(affung hatte als vielmehr als notwendige Folgen fich jchloß. 
Und wenn wir im Bli auf die weitere Gejchichte der evange- 
fiichen Kirche wie im Intevefje Luthers jelbjt jeine Schroffheit 
und Unnachgiebigfeit in der Geltendmachung diejes Gegenjages 
auch noch jo jehr bedauern mögen, jo werden wir Doch nicht 
in Abrede ftellen dürfen, daß derjelbe groß genug war, um einen 
fi die legten Confequenzen der vorhandenen Lehrunterjchiede 
io feinfühligen Geift wie den jeinigen zum Mißtrauen zu 
ftimmen, und daß Luther ohne jene trogige Unbeugjamkeit in 
der Geltendmachung des als Wahrheit Erfannten, wie er fie in 
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diefem Streite heroortreten ließ, wohl kaum der Heformator der 
chriftlichen Kirche geworden wäre. 
Was Was Zwingli auf dem Gebiet der Lehre von a trennte 


und was dam in der Auffaffung des heiligen Abendmahles zu 
feinem greifbarften und entjcheidenden Ausdruck gekommen it, 
ift im Grunde dasjelbe, was fich auch jchon in feiner veligiöfen 
Entwielung und in feinem veformatorifchen Handeln, der Nei- 
nigung und Umgeftaltung des Kultus, dem Aufbau des Firchlichen 
Lebens, der Beteiligung an der Aufgabe des Staates als feine 
Eigenart zu erkennen gegeben hat. Dem möglichit treuen Feit- 
halten an dem gejchichtlich Meberlieferten und der nu zügernden 
und ftufenweile fich erweiternden Losfagung von demjelben jteht 
auch hier ein principieller und von vorn herein entjchtedener 
Bruch mit der ficchlichen Vergangenheit und eine bewußte Selb- 
ftändigfeit auch angefichts ihrer größten Autoritäten gegenüber, 
wie wir fie in folcher Conjequenz bei feinem andern Lehrer der 
Neformationzzeit mehr antreffen. &3 macht Zivingli auch als 
Theologen feine Sorge, in Lehren, wie derjenigen von der Taufe, 
fi mit allen Vätern in Widerfpruch zu willen; auch das Dogma 
follte jogut al3 der Kultus und die Berfaffung der Kirche frei 
und unmittelbar den uriprünglichen Zeugnilien des Chriitentums 
entnommen werden, wie jich dasjelbe dem durch feine Scholaftische 
Vergangenheit beeinflußten Humantjten in friichem und jelb- 
jtändigem Eindrud als die veligiöje Wahrheit erichloß. ES 
fonnte nicht anders jein, al3 daß bei eimer jolchen freien Ne- 
production, jo wenig fie auch im Allgemeinen über die Linie des 
altfirhlichen Lehriyitems hinausging, dann doch im Einzelnen 
wieder die gleiche jcharfe Entgegenjebung von Geilt und Natur, 
die gleiche praktisch verjtändige Betrachtungsweife und die gleiche 
Tolgerichtigfeit und Kühnheit in der Durchführung der einmal 
als Wahrheit ergriffenen Grundanjchauung ich geltend machten, 
durch welche auch jein Firchliches und politisches Neformationg- 
wert die ihm eigentümlichen Scharf ummifjenen Züge erhalten hat. 
Man hat nicht mit Umvecht von einem modernen Zug, emer 
„Talt modernen Sdeenwelt“ in der Theologie Zwinglis gefprochen, 
ähnlich wie ja auch jeine auf die Umgeftaltung der eidgenöfftichen 
Derfafiung Hinzielenden Entwürfe in ven entjcheivenden PBunkten 
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in unjerm Jahrhundert zur Ausführung gefommen find. Seine 
Theologie zeigt in der That, jo entjchieden und feit fie auf Die 
 Hriftliche Offenbarung fich gründet, doch überall das. Vejtreben, 
biefe Offenbarung freier und in lebendigerm Zujammendaug mit 
den_allgemeinen Ordnungen und Dentgefegen zu verftehen und 
auszulegen, als es feinen theologijhen Zeitgenofien möglich oder 
auch mur erlaubt jehien. — Er durchbricht in feiner Lehre von 
einer allgemeinen auch den Heiden zugewandten Offenbarung und 
in feiner Leugnung der Verdammlichfeit der Exrbfünde das au- 
guftiniiche Lehriyitem an jeinen enticheidenden Wunkten ımd 
zeigt auch in der Lehre von der Dreieinigfeit die deutliche Ten- 
denz, die Unterjchiede mehr im mopdaltistiichen als im perjönlichen 
Sinne aufzufafjen. Er liebt e8 auch das Wunderbare, fo wenig 
er e3 in den biblischen Erzählungen leugnet, in den Jujammen- 
hang der allgemeinen Schöpfungsordnung hineinzuftellen ımDd 
jucht auch die gejegmäßigen Erjcheinungen und die auf ihren 
natürlichen Zufammenhang gerichtete Betrachtung derjelben als 
nicht minder wertvolle Anregungsmittel der Frömmigkeit zum 
Dewußtjein zu bringen. Im Werfe Chriftt hat ihm neben dev 
Befreiung von der Schuld auch das vorbildliche Thun und Die 
fittfiche Belehrung, die Befreiung von der Side, ihre jelbjtändige 
Bedeutung, während andrerjeit3 an der Perjon Chrifti mehr 
das menschlich ausführende Werkzeug des dieje Exlöfung ftiften- 
den Gottes al fein perfünliches Eingehen in die Schwachheit 
des Fleifches und den Fluch der Simde in Betrachtung ges 
zogen wird. Unter den Gütern, welche in der Durch ihn er- 
. öffneten Gemeinjchaft mit Gott empfangen werden, fteht ihm 
neben der Rechtfertigung durch den Ölauben al3 nicht minder 
wefentliches die Darbietung feines Geiftes und Die aftive Teil- 
nahme an feinem Neiche, in: welchem die Sträfte diejes heiligen 
Geiftes zur Wirkfamfeit gelangen, und der Wille Gottes als das 
höchite Gut für die Menfchheit fich jeine Verwirklichung Ichafft. 
Dabei verfügte er, was die hibliiche Begründung betrifft, über 
eine Sicherheit der exegetifchen Methode und einen Sharffinn 
der Combination, die feiner Schrifterflärung, einzelne gezwungene 
Deutungen abgerechnet, troß diefer Beteiligung der Subjectivität 
eine fir jene Zeit feltene fachliche Haltung verliehen und ihm 
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mindefteng jo gut al8 vielen andern feiner Zeitgenofjen das Necht 
gaben, feine Lehrfäge als die Ergebnifje einer objeftiv gemon- 
nenen Schriftforichung hinzuftellen. 

Naftlos fehen wir denn auch Zwingli mitten in der DBer- 
folgung jener fonftigen veformatorifchen Ziele an der Erfüllung 
diefer feiner theologischen Aufgabe arbeiten, und ex befaß auch) in 
der fo vielverzweigten Thätigfeit feiner legten Jahre noch innere 
Freiheit und Sammlung genug, um fich mit immer neuer Srilche 
und Vielfeitigfeit nach der exegetifchen wie nach der dogmatijchen 
Seite hin ihr hinzugeben. Sein Kommentar zu Sejajas ift mitten 
unter den Unruhen des erften Cappeler Krieges von ihm heraus- 
gegeben worden. Er konnte zu Marburg, während der Kummer 
über die firchliche Entzweiung ihm auf der Seele Laftete, und er 
mit dem Zandgrafen von Heffen über die Abwehr des vom Kaijer 
geplanten Krieges fich beriet, jene Predigt über die Vorjehung 
Gottes halten, die dann jpäter, in nicht minder ftürmijcher Zeit 
überarbeitet, zur concentriertejten und gereifteiten Zujammen- 
faffung feiner religionsphilofophiichen und theologijchen Grund- 
gedanfen geworden ilt. Ebenfo ftammt auch die legte von ihm 
unternommene Jujammenfaffung jeiner Lehre, die an ranz L 
gerichtete Darjtellung des chriltlichen Glaubens vom Sunt 1531, 
aus einer äußerlich jehr beprängten und bewegten Zeit, al3 be- 
reit3 die Gewitterwolfen des nahenden Entjcheidungsfampfes jich 
trübe und Fchwer über ihm zufammenzogen. Trobvdem waltet 
darin diefelbe ARuhe und Bejonmenheit und wiederum die gleiche 
Srische und Neuheit der Oedanfenentwicdlung, wie jte die jonitigen 
Schriften Zwinglis auszeichnet. &3 ft vielleicht diejenige Schrift, 
die am prägnanteiten und Elariten ebenjowohl feine Lehreigen- 
tümlichfeit wie deven bewußten Zufammenhang mit den unverrüd- 
fichen Orundlagen des chriftlichen Olaubens zum Ausdruck bringt, 
feine Lehre von Gott, von der Exrlöfung, von den Saframenten 
jowie auch jeine_befannte Hoffnung, dereinjt im Neich der Voll- 
endung auch über den chritlichen Dffenbarungsfreis hinaus mit 
den Srommen und Tugendhaften aller Völker vereinigt zu werden 
und „feinen guten Mann, feinen frommen Geift und feine gläu- 
bige Seele vom Anfang bis zum Ende der Welt aus der feligen 


Gemeinfchaft mit Gott ausgejchloffen” zu jehen. Sa diefe Hoffnung, 
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die Luther in feiner Auslegung des eviten Buches Mofis gleich- 
falls einer Berleugnung de Glaubens und einer Entwertung 
des Chrijtentums gleich jet, hing doch für Zwingli gerade mit 
dem Kern jeines chriftlichen Gottesglaubeng, feinem Glauben an 
die daS ganze creatürliche Dafein dirrchwaltende Allmacht und 
Güte Gottes, an jeine Lebendige und unmittelbare Selbftoffen- 
barung im menfchlichen Geift und an den Ursprung alles Guten 
aus ihm zufammen. j 

Am meiften aber und am tremmendften ift nun allerdings 
diefe Lehreigentümlichkeit Zwinglis in ihrer Abweichung von 
Luther in feiner Lehre von den Saframenten und insbefondere 
vom heiligen Abendmahl hervorgetreten, und dieje bildete zugleich 
ven Bınft, in dejen Verteidigung ev fein Necht und feinen 
Deruf zu ihrer Geltendmachung eregetifch wie dDogmatisch am ein- 
leuchtenditen nachweijen fonnte, und an dejjen Behauptung deshalb 
auch vor allem andern die Geltung feiner Reformation als eines 
jelbitändigen Ausgangspunftes für die evangelische Kirchenbildung 
geknüpft fein follte. 

Auch feine Abenomahlslehre ijt ihren dogmatischen Motiven 
nach aus der gleichen Betonung des vein geiftigen Wejens Gottes 
und der Innerlichkeit und Unmittelbarfeit des religiöjfen Verhält- 
nifjes zu ihm hervorgegangen, welche ihm die eben erwähnte Er- 
weiterung feines Offenbarumngsbegriffs möglich machte, die ihn auch 
praftifceh in der Umgeitaltung des Kultus zur Verwerfung aller 
finnlichen Anregungsmittel der Frömmigkeit veranlaßte. Von einer 
rationaliftiichen Ablöfung jener Lehre von ihren gejichichtlichen 
Borausjegungen ift Zwingli jo weit entfernt wie Luther. Ohne die 
Beziehung auf den Verföhnungstod Chriftt und die in ihm ges 
währleiftete Sündenvergebung und Gottesgemeinjchaft wäre auch) 
für ihn die Abendmahlsfeier ihres Inhalts entleert und zur be- 
deutungslofen Ceremonie geworden. „Das joll niemand als bei 
uns in Frage ftehend anjehen, ob wir an die Gegenwart Chriftt 
im Abendmahl glauben. Wenn er nicht gegemwärtig wäre, jo 
wirde ums dag Abendmahl zuwider jein“. Sm der frz vor 
feinem Tode gefchriebenen, oben erwähnten Schrift an König 
Franz I. wird e& als das von Chrijto feiner Kirche gegebene 
Zeugnis und Pfand feiner Liebeshingabe und Verfühnung dar 
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geitellt, dejjen Betrachtung und Empfang die Seinen in ihren 
Anfechtungen ftärft und in der Gemeinfchaft mit ihm bewahrt. 
Er bedient fich, um feine Bedeutung fir den Ölauben zu veran- 
ichaufichen, dem König gegenüber der finnigen Vergleichung mit 
dem feiner Gattin gegebenen Verlobungsring, der von diefer auch 
nicht nach feinem äußern Wert gefchäßt fondern alg das Symbol 
feiner ihr angelobten unverbrüchlichen Liebe und Gemeinfchaft von 
ihr hochgehalten wird. So wie fie in diefem Ringe zugleich der 
Liebe ihres Gatten ich Freut und nach ihr den Wert desjelben 
mißt, jo „find ung auch das Brot und der Wein die Symbole 
der Liebe, mit welcher Gott dag menfchliche Gejchleht in jeinem 
Sohne mit fich verjühnt hat; wir fchäßen fie nicht mehr nach 
ihrem ftofflichen Wert, fondern nach der Größe der Sache, welche 
fie bedeuten; e3 ift ung nicht mehr gewühnliches, jondern heiliges 
Brot, das deshalb auch nicht blos Brot, jondern auch der Leib 
Ehrifti genannt werden fann“. 

Aber an die Spige diefer ganzen ing Innerite Der chriftfichen 
Slaubensgewißheit Hineinführenden Darlegung ist der Sab geitellt, 
der für Zwingli wiederum aus dem inneriten Wejen des chrijt- 
lichen Gottesglaubens hervorging, daß Gott als der Unerjchaffene 
und der Unendliche nichts Creatürliches und Gichtbares als 
egenjtand des Glaubens neben fich duldet, und demgemäß ein 
auf das Saframent fich jtügender Glaube diejeg an die Stelle 
Gottes jegen und zur Creaturvergötterung werden müßte. Dede 
innere Berbindung zwifchen Zeichen und Sache, zwijchen ver 
äußeren cevemoniellen Handlung uud dem Ölaubensaft jelbit Führt 
nach Swingli zu einer Verunreinigung des Glaubens und zum 
Nüdfall in den Judatsmus. Cr wird nicht müde zu wiederholen, 
daß etwas Körperliches nicht Gegenitand des Glaubens jein, und 
der Ölaube nur im Unfichtbaren imd. Geiftigen feinen Troft und 
Stüspunkt Tuchen fünne So fejt und unmittelbar ihm daher 
das Abendmahl auf dem VBerfühnungstod Chrifti beruht, es bleibt 
für ihn dag Gedächtnis diefer gejchichtlichen VBerföhnung und 
jede über diefe mnemonische Bedeutung hinaus ihm zugewiejene 
direkte Wirkung eine Entitellung feines ursprünglichen Sinneg, 
jo wie auch Chrijtus die Worte feiner Einfeßung: dies ift mein 
Leib, nun im figirlicher Sinn gemeint haben könne, gemäß der 
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von ihm jelbjt Hinzugefügten Weifung: Dies thut meiner zu ges 
denfen. Von einer Gegenwart Chrifti bei der Abendmahlsfeier 
fan für ihn daher doch nur infoweit die Nede fein, als der Gläubige 
überhaupt diefer feiner Gegenwart fich getwöften darf und Schon 
vorher durch den innerlichen Empfang feiner Verföhnung und 
jeines Geiftes feiner Gemeinschaft teilhaft geworden tft; auch nur 
von einer Stärkung und Zuficherung diefev Gemeinfchaft beim 
Empfang der heiligen Zeichen zu reden erjcyeint ihm bedenklich, 
da auch Hierdurch der Glaube aus der vein geiftigen Sphäre 
hinausgerüct und auf Sinnliches abgelenkt wiirde. Höchitens 
eine Hinlenfung der Sinne zur lebendigen Vergegenwärtigung 
dejjen, was geijtig erlebt und erfahren werden foll, (äßt er etwa 
als jpecifiiche Wirkung des heiligen Mahles gelten: „der Geift 
wird, indem Die äußern Sinnbilder dem Geficht und dem Ge- 
Ihmad den Inhalt der Predigt vorhalten, kräftiger zu vdefjen 
Betrachtung und Beherzigung angeregt”; aber ein anderes My- 
jtertum als Dieje dem Geifte veranfchaulichte gejchichtliche Erlöfungg- 
thatjache enthält das Abendmahl nicht und darf namentlich der 
äußeren Handlung nicht zugefchrieben werden; der Glaube daran 
„war ein bethörendes Schredbild, das wir durch. unfere eigene 
Dichtung ımS verurfacht haben”; „nicht das Wunderbare als 
jolches, jondern die Barmberzigfeit Gottes bildet den Gegenjtand 
de8 Glaubens"; „Chriitus, der das Licht der Welt it, fanın- ung 
nicht wieder in ein folches der Vernunft widerjprechendes Dunfel 
hineingeführt haben”. E38 leuchtet ein, wie jehr durch dieje Zehre 
von einer lediglich abbilolichen und mnemontchen Beitimmung 
des heiligen Abendmahls die Feier Ddesjelben der jonjtigen Be- 
urteilungsweife des Bildfichen und Symboltischen bet Zwingli nahe= 
gerückt und in ihrem Wert für das Ölaubensleben und für die 
Stiche abgeichwächt werden mußte. Seine Bedeutung liegt ihm 
denn auch viel weniger in feiner Wirfung auf das perjünliche 
al3 in derjenigen auf das gemeinschaftliche Leben uud auch nad 
diefer Seite hin weniger in dem, was darin von Gott ver- 
heißen und gegeben, al3 in dem, wozu der Menjch ermahnt und 
verpflichtet wird. E8 ift „Das Zeichen der Gemeinfchaft für die, 
welche in dag Blut Chrifti ihr Vertrauen jegen“, aljo der gemein- 
ame Akt der Dankjagung für die chriftliche Gemeinde, in welchen 
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fie dircch die gemeinschaftliche Vergegenwärtigung der durch Chriftus 
geichehenen Exlöfung ihrem Glauben an ihn und ihrer darauf ge- 
grimdeten brüderlichen Liebe Ausdruck gibt und dem für fie 
dahingeopferten Hevin zur treuen Nachfolge jich angelobt. 

Dieje ganze Auffaffung konnte num aber zumal mit der von 
Zwingli ihr gegebenen dDogmatischen Begründung auf Luther nicht 
anders als abitogend wirken, dejjen tiefite Erfahrung im Öegen- 
teil dahin ging: „Wir armen Menfchen müfjen, dieweil wir tır 
den Sinmen leben, ein änferliches Zeichen haben. neben den 
Worten, und zwar jo, daß Diejes Zeichen fer ein Saframent, 
das ift, daß eS äußerlich jei und doch geiltlich Ding habe und 
bedeute, damit wir durch das Hußerliche in das Geiftliche ge- 
zogen werden“. Was ihm der höchite Glaubenstroit, das höchite 
Geheimnis _güttlicher Herablafiung und Liebesoffenbarung war, 
das wurde von Zwingli für eine Verlegung der göttlichen Majeftät 
erklärt und fühl und ficher als Rejt des römischen, ja_heidnijchen 
Aberglaubens und _als_gefährlicher Anhaltspunkt zur _Wieder- 
aufrichtung.eines_mittleriichen Prieftertums abgewtejen. ZUmgefehrt, 
was diefem die höchite Erhebung des Glaubens und die wahr- 
haft evangelische Auffafjung des Chriftentums war, das erjchien 
Luther als das eigenwillige Umftoßen einer göttlichen Ordnung 
und al3 die Zeugnung des größten der Kicche gejchenkten Gnaden- 
wunders, — umd die Dunfelheit der neuteftamentlichen Zeugnifje 
erlaubte e3 jcheinbar beiden Teilen ihre Auffafjung al8 die wahre 
und allein zuläflige Auslegung derielben Hinzwitellen. Im der 
Abendmahlstehre verichärfte fich alfo in der That die Verjchieden- 
heit der beiden Neformatoren, die in ihrer fonjtigen Theologie 
und in ihrem Firchlichen Wirfen al3 die mehr oder weniger jtarfe 
Betonung verjchtedener Gejichtspunfte im Umkreis des gleichen 
geijtigen HorizontS ausgelegt werden fonnte, zu einem entichie- 
denen veligtöjen Gegenjab, der durch feine vermittelnden Formeln 
überbrückt werden konnte, jondern auf zwei prinzipiell verjchtedene 
Auffafiungsweiien des Chriitentums jelbft zurüchvies, der aber 
allerdings auch wieder in dev Gemeinfamfeit der jonftigen refor- 
matorischen Grundanjchauumgen und vor allem in der auch von 
Hpingli jo nachdrücklich betonten Beziehung des Abendmahls auf 
den Berföhnungstod Chrifti feine Überwindung hätte finden fünnen, 
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. Und vielleicht wäre in dev That auch diefe gemeinfame 
Srundlage deutlicher ins Bewußtjein getreten und der Streit 
nicht zu einem fo Leidenschaftlichen und unverföhnlichen geworden, 
wenn nicht der jchweizerische Neformator mit feiner Darlegung 
der Abendmahlsfehre zuerit al8 ein Bundesgenoffe Carlitadts 
Luther entgegengetreten wäre umd fie damit diefem von vorn 
herein in das Licht von defjen jchwärmerifchem Subjeftivismus 
geitellt hätte. Zwingli hatte die Grundzüge feiner Lehre unab- 
hängig von Luther und im ausschließlichen Gegenjab zuu fatho- 
 Kichen Transfubitantiationslehre gewonnen. Er glaubte gerade - 
in ihr den feiteiten Angriffspunft gegen die römische Superitition 
und Hierarchie zu befiben und war überzeugt, daß mit ihrer 
Preisgebung allmählich auch die ganze evangeliiche Pofition 
wieder dahinfallen müßte Fir ihn war zudem Carlitadt durchaus 
nicht der einzige Bertreter diefer Auffaffung. Holländiiche Glau- 
bensgenojjen hatten fie ihm, noch ehe er te öffentlich ausiprach, 
bereit al8 eine in der Schule. Weljels verbreitete mitgeteilt; 
feinem Freunde Capito und Dem jungen Bullinger hatte fie Ätch 
al3 eigene Entdekung aufzudrängen angefangen; Awingli jprad) 
in der That, — als er Ste, zunächit um der ungejchieften exegetiichen- 
Begründung Carlitadts die richtige entgegenzuftellen, Ende 1524 
zuerit öffentlich Darlegte, nur in flaver Sormulterung und mit 
einleuchtender biblischer Begründung aus, was in einem weiten 
Kreife der evangelischen Kirche bereits alg Wahrheit geahnt over 
auch) als feite Überzeugung im Geheimen jehon anerfannt wınde. 

Für Luther dagegen jtellte fich Hauptjächlich in Folge diejer 
Verbindung mit dem Auftreten Carlitadts die ganze Lehre von 
Anfang am unter den Gefichtspunft eines Abfalls innerhalb des 
eigenen Tages, der ihm um jo gefährlicher exfchten, je mehr ex 
fi jelbft das Einleuchtende und Verführende der von Zwingli 
vorgebrachten Gründe eingejtehen mußte. Dazu famen aufveizende 
Briefe wie die fünzlich veröffentlichten des Straßburgers Gerbeliug; 
fie jchilderten ihm die Verbreitung des Ziwinglifchen „Otftes“ 
als ebenjo gefährlich wie den Bauernfrieg, erzählten von dev 
Unterdrückung der gegen fie gerichteten Schriften und forderten 
ihn dringend auf durch fein eigenes Dazwifchentreten dem umfich- 
greifenden Abfall zu feuern und die am ihrem ewigen Heil -be- 
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drohten Seelen zu retten. Und wenn num Luther in feinen gegen 
Broingli gerichteten Streitfchriften diefer Aufforderung mit dem 
ganzen leidenjchaftlichen uud trogigen Ungejtüm Folge Letitete, 
das ihm in Solcher Kampfesftimmung eigen war, und aud Zwingli 
gegenüber jenes von vornherein auf jede Verjtändigung verzich- 
tende . an den Tag legte, das ihn gegenüber dem-als 
Feind _der Wahrheit von ihm _verunteilten Gegner zu bejeelen 


pflegte, jo hieß „andrer an auch dieer, nachdem « einmal der 


Bruch eingetreten n und der Gegenla noch weit über jein ur- 
jprüngliches Er: erweitert worden war, i in n jeinen Ent- Ent- 


gegnungen nicht an jcharfen und | bitteren Worten n fehlen, die da- 


durch jedenfalls nicht weniger verlehend wirkten, daß fie der 
eberiait ichen Exvegtheit Luthers einen Fühlen Spott und den 
oft_wiederfehrenden Woxwurf vwillfiirlicher Exdichtung, völliger 


Berjtändniglofigfeit, blinden Eijerns u. w. entgegenjegten. Er 
fann ihm etwa vorhalten, in jener Antwort „nichte, was der 
hriitlichen Wahrheit würdig gewejen wäre, vorgebracht zu haben,“ 
oder ihn zur Selbjtprüfung auffordern, ob nicht feine Hartnädig- 
feit ein Zeichen der göttlichen VBerwerfung jein fünnte; er macht 
ihn, während Luther ihn der ED _ Ölaubens seiht, den 








eineg Glaubens auch gegen das Zeugnis der Sinne durch die 
Erinnerung an jenen Betrüger lächerlich machen, welcher vorgab, 
er habe einen Tempel mit chönen Bildern bemalt, die aber nur 
den aus ehelicher Geburt Entitammten fichtbar wären, und der es 
auf diefem Wege auch richtig erreicht habe, daß alle, um nicht 
jenen Mafel auf fich zu laden, die Bilder wirklich zu jehen vor- 
gaben. Und in der Darlegung der eigenen Anficht jehen wir 
gerade in diefen Verhandlungen mit Zuther die Berührungspunfte 
ungleich mehr zurücgeitellt, al3 e8 in den Darftellungen vor und 
nach dem Streite der Fall ist. Erklärungen wie die, daß ung 
ChHriftus im heiligen Abendmahle zur Sicherung fein Fleifch und 
Blut al3 Speife gebe, daß durch feinen Empfang der finnliche 
Menich in den Gehorfam des Glaubens hineingezogen werde, 
juchen wir im jenen Streitjchriften vergebens; feine Bedeutung 
wird gerade hier ausjchließlich in die eines firchlichen Erinnerungs- 
und Velenntnisaftes gejeßt und andrerjeit3 auch der Lehre Luthers 
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von der Allgegenwart des Leibes Chrifti eine Auffalj jung vom 
himmlischen Fortleben vdefjelben gegemübergeftellt, die jener nicht 
ohne Grund als eine findifche und Angeniigende auch jeinevjeits 
dem Spotte preisgeben fonnte. 

Auch in diefem Streite wide, nachdem die literarischen Ver- 
handfungen lich als erfolglos erwiejen hatten, die Enticheidung 
auf ein Religionsgejpräch abgeitellt, das legte, an welchem Awingli, 
noch Teil genommen hat. ES war das Neligionsgefprach zu 
Marburg, zu welchem Anfangs Dftober 1529 auf Beranitaltung 
de3 Landgrafen von Hefjen die Häupter der reformatoriichen Be- 
wegung zujammen famen, neben Luther und Melanchthon der 
Nürnberger Andreas Dfiander und der Wirrtemberger Sohannes 
Brenz und von der andern Seite neben Zwingli Defolampad 
aus Bajel und Buber und Hediv aus Straßbıng. Die Ber- 
Handlungen fanden zuerit zwijchen Luther und Defolampad einer- 
jeitsS und zwiichen Zwingli und Melanchthon andrerfeits itatt 
und wurden darauf an den folgenden Tagen in allgemeiner Ver- 
jammlung vor dem Landgrafen und feinem Hofe fortgejegt; es 
war das einzige Mal, daß die Wittenberger und die Schweizer 
Neformatoren abgejehen von der früheren Befanntichaft zwischen 
Melanchthon und Defolampad einander von Angeficht jahen und 
perjönlich mit einander in Verfehr traten. Auch) war Ddieje per- 
fünliche Begegnung troß dem Mißerfolg in der Hauptjache dıurıch- 
aus feine fruchtlofe. Wenn man in der Frage über die leibliche 
Gegenwart Chrifti im Abendmahl feine Einigung zu finden ver- 
mochte, jo fonnte Doch in Bezug auf den jonjtigen Lehrinhalt 
das VBorhandenjein einer Einheit fonftatiert und ein gemeinjames 
Defenntnis aufgejtellt werden, welches in diefem YZeitpunfkte un- 
mittelbar vo der definitiven Spaltung der beiden reformatorifchen 
Richtungen abgefaßt, zum Doppelt wertvollen gejchichtlichen Dent- 
mal der auch in ihrer Verzweigung fie verbindenden umd zu- 
fammenhaltenden ©laubensgemeinjchaft geworden tft. Fir das 
Urteil Luthers freilich war auch diefer Neichtum des gemein- 
famen Glaubenzinhalts noch nicht hinreichend um ihn zu einer 
entjcheidenden Anderung jeiner Gefinnung gegen die Schweizer 
zu veranlaffen. Wie er fchon vor jeiner Beteiligung an dem 
Streit mit ihnen, im Jahre 1526 fich dahin erklärt hatte, „daß 
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er alle, welche die eibliche Gegenwart leugneten, ald vom chrift- 
fichen Glauben ausgejchloffen anfehe," jo zeigte er fich auch) jebt 
für alle Bemühungen unzugänglich, die ihm das hrijtliche und 
eregetiiche Hecht einer von der feinigen abweichenden Deutung 
der Einjegungsworte Har zu machen juchten. Ex Hatte Dieje 
Worte bei der Verhandlung vor fi) auf den Tijch gejchrieben; 
jeder Einwinf gegen jeine Erklärung war ihm ein Widerjpruc) 
gegen die „Lauteren und diirren Worte Gottes", und jchließlich 
verabfchiedete er fich, al3 die Gegner fich der ihnen zugemuteten 
unbedingten Unterwerfung nicht fügen wollten, von ihnen wit 
den verhängnisvollen Worten: „Ihr habt einen anderen eilt als 
wir”, und mit der Erklärung, daß er fte nicht als „Brüder aner= 
fennen, jondern nur die Liebe, die man auch dem Feremmde Ichuldig 
jei, ihnen zufagen fünne; e8 war, gleichzeitig mit jener Konjta= 
nd der vorhandenen toejentlichen Slaubenseinheit, der Unter- 
gang der Hoffnung, daß auf dem Grunde Diejeg !gemeinfamen 
Slaubens eine einheitliche evangelijche Gefammtfirche jich wiirde 
erbauen fönnen. 

Und doch fan troß dem Scheitern diefer Hoffnung umd 
troß der erfahrenen Zurücweifung auch Diejes Neligionsgeipräd) 
jeinen gejchichtlichen Folgen nach fin Awingli nicht als eine 
Niederlage, jondern nur als ein Sieg gelten, der in jeiner Be- 
deutung dem zu Zirich und zu Bern erfochtenen ebenbürtig zur 
Seite fteht, und e3 wird immer zu den großen und entjcheidenden 
Ihaten feines Lebens gerechnet werden müfjen, daß er bei diejem 
Zujammen treffen feine. Hand wohl zum Zrieden, aber nicht zur 
Unterwerfung dargeboten und, wenn auch über dem Scheitern. 
jeiner_ Friedenshoffnung jeine Augen fich mit Tränen füllten, 
en Frieden durch feinerlei Verleugmung der Wahrheit. 
erfauft hat. Die Verfuchung zum Nachgeben damals wie bei 
jpätern Gelegenheiten war ja groß genug. Mit dem Scheitern des 
theologiichen Eimigungsverjuchs war auch der von ihm mit jo_ 
großen Hoffnungen gefaßte poitifche Einigungsplan vernichtet, 
defjen Vereinbarung neben der dogmatiichen Verhandlung einen 
Hauptzwed feiner gefährlichen Neife gebildet Hatte, um au) 
Ipäter_jehen wir noch mehr al3 einmal das dem Abihluß chen 
nahe gebrachte Bündnik zw zwijchen den prote‘ itantichen Süiechen im, 
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Norden und im Süden an dem Umftand wieder . auseimandergehen, 


daß Zwingli fich nicht da azı verjtehen konnte, _da3 freie und be- 
itimmte Befennen deffen, was ihm als Wahrheit feititand, jei es 
auch nur in Form eines 3 zweidentigen Ausdruces, jolchen. polis 


tiichen Nückfichten zu opfern, Much er war in einer von auf 
richtigen Wahrheitsernit geleiteten Arbeit und im Gebet um die 


göttliche Erleuchtung feiner Überzeugung gewiß geworden, und er 
war jich nicht weniger al3 Luther bewußt in der Bildung feiner 
Lehre nicht 6103 vationellen Erwägungen, fondern dem Klaren 
Wortlaut und dem einheitlichen Sinn der biblischen Offenbarung 
gefolgt zu fein, und „jeine Gründe, wie er bezeugt, nicht in eigenen 
Worten, jondern in den jtarfen und unüberwindlichen Worten 
Öotteg gejebt zu haben." Und auch in ihm lebte die volle Klar- 
heit darüber, in was für einem Jufammenhang diefer eine Bunt 
mit dem ganzen Geift und der ganzen Zukunft der von ihm be- 
gonnenen Reformation jtand. ALS im Beginn des entjcheidenden 
Sahres 1531 nach dem Jufammentritt des Schmalfaldiichen Bundes 
die Bemühungen des hejfiihen LZandgrafen und Straßburgs no) 
einmal ein Gejammtbiündnig der evangeliichen Staaten vorbereitet 
hatten, dejjen Zuftandefommen dem Schiefal Zwinglis und viel- 
leicht der ganzen Gejchichte des Protejtantismus eine andere 
Wendung gegeben hätte, und ver Beitritt Der jchweizerifchen 
Städte nur noch davon abhing, ob fie ftch in bezug auf Die 
Adendmahlslehre einer Formulierung anichließen wirden, die 
durch ihre Zweidentigfeit beiven Teilen das echt gab ihre Auf- 
faflung darin ausgejprochen zu finden, . gab Zürich auf Zwinglis 
Beranlaffung in einer an Straßburg gerichteten und in einer 
neueren Aktenjammlung abgedrucdten Zufchrift zur Mlotivierung 
feiner Weigerung Die denfwinrdige Erklärung: „ES ift auch zu 
bedenfen, daß wir nicht allein uns jelbjt leben, jondern auch den 
nachfommenden Zeiten und Mienjchen, und jo wir jest die Wahr- 
heit nicht bis in den Tod hinein befenneten, jondern davon ab- 
jftünden aus Furcht oder Begierde, wäre das nicht. eine Ber- 
 wirrung auch der künftigen Welt?" Man fann aljo wohl jagen: 


wie auf dem Neligionzgejpräch zu Zürich dem grundlegenden 
Keformationswerf Zwinglis in Zinich die Dahn eröffnet und auf 


demjenigen zu Bern _feine weitere Ausbreitung _in_der Schweiz 
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und im füdfichen Deutjchland gefichert worden ift, jo hat Imwinglis 
Standhaftigfeit zu Marbırg die theologijche Eigenart defjelben 
der Nachwelt erhalten und damit zugleich für die ganze Aufunft, 
und den ganzen Umfang de. evangeliichen Brotejtantismus auch, 
jene allgemeinen Grundjäbe_ freier Schriftforihung und _theologi- 
{cher Lehrbildung fichergeitellt, Ddie_e& dem  evangelifchen Glauben 
möglich gemacht haben, auch unter der Herrichaft ; neuer wijjen- 
ichaftlicher Methoden umd fort] ichveitender, das auguftinifch. mittel“ 
alterliche Lehrjyiten verdrängender Exfenntnifje als der ewig 
frifche Durellpunft des _religtöjen und jittlichen _ Lebens. Sid, zu 


behaupten. 


Sp ift &8 nach allen Seiten Hin das Bild einer groß auf- 
gefaßten und heroifch durchgeführten Aufgabe und Leiftung, was 
die Vergegenwärtigung der veformatoriichen Arbeit Zwinglis in 
dem finzen Zeitraum eines einzelnen Jahrzehnts ung vor Augen 
ftellt, groß und heroifch auch in dem, worin er geirrt und ge- 
fehlt hat, und groß und erhebend auch für folche, Denen Die fon- 
freten Biele und Ergebniffe diefer Arbeit vielleicht ferner Liegen 
und nicht in allen Bunften die Zuftimmung abgewinnen fünnen. 
Ein Borbild treuer, jelbitverleugnender Hingebung an die Pflichten 
des Amtes, it Zwinglis Leben ein Zeugnis davon, was Diejes 
Amt durch die rechte Benugung der ihm amvertrauten Kräfte 
auszurichten vermag. Das Gemeinwejen, in das er al3 Tremd- 
fing eingetreten, läßt ev bei feinem zwölf Sahre nachher erfolgten 
Tode als ein durch und durd) erneuertes umd, nach dem Stempel 
jeines Geiftes umgewandeltes zurüd und ruft Durch die einfache 
Reproduktion des Schriftwortes in demjelben eine der merfwitr- 
digiten Umwälzungen, welche die Öefchichte fennt, hexvor. Auch der 
Kampf, in welchem er fein Leben opferte, und mit feinem Leben 
auch die Neinheit feiner reformatorischen Ziele Preis gab, war 
jeinem Beweggrunde nad ein Kampf für ideale Güter und für 
die Regeneration des Vaterlandes und der Ausfluß jenes Solidari- . 
tütsgefühls und jenes Bedürfnifjes nach Mitteilung der von Gott 
empfangenen Güter, daS von da an der reformierten Kixche 
als Miffionstrieb nach innen und außen in jo befonderem Maße 
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eigen werden jollte. Und mitten in diejen Arbeiten und Kämpfen 
behält er die Kraft, auf dem Gebiet der Schriftauslegung wie 
der jyitematischen Yehrentwiclung theologische Werfe Hinzwitellen, 
die, wenn auch vielleicht nicht in allen Exgebniffen, doch in ihrer 
Methode md in ihren Grundjägen noch auf Sahrhunderte Hinaus 


vorbildlich jein fonnten. Und größer vielleicht noch als durch die 





Getit, von dem es bejeelt war: wir meinen feine freie, allen Schein- 





Erfolge jeines Wirkens_jteht jein Bild_in der bei hichte Durch) den 


wejen md aller konventionellen Bejchränftheit abgeneigte Natitr- 
lichfeit und D enheit, ein tiefes _Gefüihl_der _Nerantwortlichkeit 
für jeine_ Gemeinde und jein Bolt, feine herzliche und ıD_allezeit 
ilfsbereite Teilmahıne, jeine feit im ‚Sn eltum gegritndete, immer 
fröhliche und auch im ven trübjten Zeiten und Lagen unentwegt 
an dem Walten der ihrer Hiele jichern Sottesmacht fejthaltende 
Slanbenszuverficht. Es ift der Geift, welcher auch jeine gejchicht- 
liche Ericheinung bei aller menjchlichen Bejchränftheit immer Fir 
jeine Kixche vorbildlich machen wird, und welcher diejer zugleich die 
Bahır vorzeichnet, auf der fie auch in veränderten Berhältnifjen 
ihres Einfhufjes und Segens wird gewiß; bleiben fünnen. 











Halle, Drud von ©, Karras. 
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Wittemberger Nadtigall, 
Martin Luther’s | 


Beifhlidhe Lieder. 


- Subiläumsansgabe 
DON 


Kart Gervof., 
Mit Donndorf’s Zutherbülte, 


Hübjeh kartonniert „2, eleg. gebunden 4% 3. 


Kun, Wittenberger Nachtigall, 

Lab tlingen deinen fügen Schall, 
Lab jchmettern deinen helfen Schlag, 
Db ihn dein Volk noch Hören man. 


Der Dichter der „Walmblätter“ bietet hier eine reizende 
Gabe zur Lutherfeier dar, Luthers herrliche Vieder, voll ge 
junder Kraft und Freudigfeit des Glaubens, werden. in Diejem 
ichönen Gewande, eingeführt Dur Gerof’s poetijche Worte, in 
jedem chriftlichen Haus Eingang. finden. 

Brof. Donndorf’s Lutherbitite, ohne Frage das - beite 
plajtiiche Xutherbild der Gegenwart, -üt in vorzüglicher Nepro- 
duftion dem hübjchen Bändchen beigefügt 


